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Vittore Carpacci'i. Ucr I.i'we von S. Marco. 



I 

Das Weib in der Malerei der Primitiven 

Wir sprechen das W on Deutsche Malerei . und vor uns stehen 
Hieronymus Hol/.schuiier. der Katsherr aus Nürnberg, Dürers Apostel 
und der Jörg Giesse des Hans Holbein. nur Minner. Wir sprechen 
das Wort venezianische Malerei . und vor inis stehen Bellinis 
Madonnen, die Göttinnen des Cinquecento und Tiepolos Rococo- 
danicn, — nur Frauen. Alle Kunst Venedigs ist ein Freislied auf 
das Weib. Die liebliche Göttin war es den Malern zuerst, dann .sprengte 
der Körper die Haft der Seele, und es wurde zur göttlichen Ge- 
liebten, — die iieisse Sprache der Sinne ward allmählich kühler, 
blasierter, und das Weib erscheint als graziös plaudernde IVeundin. 
Drei Jahrhunderte beteten Venedigs Künstler zum Weibe und drei 
Jahrhunderte lang schauten sie das Weib nur in der \'enezianerin. 
Mochten sie Maria oder N'enus. Heilige oder Hetären malen, — sie 
verherrlichten stets die Tochter der Lagunen. Bellini jedoch empfand 
sie anders als Tiepolo, Giorgione anders wie Tintoretto. Derselbe 
hihalt wechselte seine 1-ormen ; geschah dies zufällig oder walteten 
bestimmte Gesetze.' X'ielleicht gelingt es dieser Studie, die .Antwort 
zu tinden. 
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Seit dem Quattrocento opferten Venedigs Maler stets an dem- 
selben Altare; Jahrhunderte aber waren gekommen und gegangen, 
bevor man jenen Altar errichtete, Jahrhunderte, in denen die Künstler 
den Zauber ihrer Stadt nicht empfanden und darum auch die 
Venezianerin nicht gewahrten, die neben ihnen dahinlebte. Auf den 
Inseln der Levante lag die dräuende Tatze des Löwen von S M uco, 
vor dem Runzeln seiner Brauen hebte schon das weite L;ind bis zur 
Adda, auf allen Meeren segelten die Galeeren Venedigs und führten 
nach der Heimat die bunte Praclit des Orients, — längst war die 
Republik zur gebieteruiLii Grossmacht geworden und noch immer 
bückte sie, wie die lu)nier einst zu den Hellenen, bewundernd zu 
den l.nkeln (Konstantins empor, noch nnuicr setzte sie ihren Stolz 
darein, griechische Art und Sitte nachzuahmen, noch immer wollte 
\'enedig nicht melir bedeuten als ein Byzanz des W estens. (jHeciiische 
Baumeister Schuten hier aus Gold und M.irinor Kirchen mit ge- 
waltigen Kuppeln, \ue die \ enezianer sie staunend in Con.stantinopel 
geschaut, was sie bedurften für den Luxus der Paläste, AJosaik- 
gemälde, Stickereien und funkelnde Arbeiten aus Juwelen, — Byzanz 
lieferte alles. 

Einheimische Künstler und Handwerker ahmten natürlich den 
fremden Vorbildern nach, und so erklärt es sich, dass die Renaissance 
hier später als anden^-äns Boden fand, die Malerei der Inselstadt lange 
von den Fesseln des Mittelalters umstrickt blieb. Erst, ab die politischen 
Bande sich lockerten, die Venedig an Byzanz knüpften, als es in 
Verbindung trat mit den Städten und Fürsten Italiens, da zog auch 
junge erstarkende Kunst in die Lagunen ein, Kirchen und Paläste 
entstanden im heiteren Stile der IVührenaissance, der Linfluss der Maler- 
schulen von Padua und Umbrien verdrängte die finsteren Heiligen 
der Griechen, und zwei Maler besonders lehrten nini die Venezianer, 
dem eigenen 1-ühlen die eigene Sprache suchen, — Vitlore Pisano 
und Gentile da Labriano.') 

Der Senat hatte beide gerufen, als er dem Dogenpalast bild- 
lichen Schmuck .schenken wollte, und ihre Art zu malen wirkte gleich 
einer Offenbarung aut die venezianischen Meister, die sich bislier be- 
gnügt hatten, goldstarrende Heilige in eine barbinisclie Architektur 
\'ou greller Pracht zu sti.ilen.-) Der grös.sere Kunstler niai; \'ittore 
Pis;ino gewesen sein, den grosseren hintluss auf die iNLilerei \ enedigs 
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hat unstrcitiii Gcntilc «^cübt. Ccntilc. dem Solln des jungen Quattro- 
cento ei^^nete ein frohes I'abuliertalent, er freute sich kindlich über all das 
Schöne, das es auf dieser Welt zu schildern gab; aber der Umbrier 
aus Fabriano konnte auch von ätherischen Madonnen träumen, deren 
Haar wie Honig leuchtet und deren Augen wie der blaue Himmel 




Giovanni und Anii>nio Ajl Murano. Mmluniia. (Au^ichuitt.) 



Strahlen. Unter dem Eindruck solcher Frauengestalten schufen die 
Häupter der jungen Schule von Murano, Giovanni und 
Antonio da Murano ihre thronende Madonna in der Kirche von 
S. Zaccaria zu \'enedig. Dies Bild bedeutet den entscheidenden Sieg des 
umbrischen Ilmphndens. Die Augen Marias blicken in jener schwer- 
mütigen Frömmigkeit, mit jenem seltsam süssen Ausdruck, der^bald 
wie verhaltene Freude, bald wie leise zuckender Schmerz anmutet 
und den die Umbrier bis auf den jungen Raphael so liebten. \'or 
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all/ii^rosscr Scntiniciitalität jcdiK'li, vor dem HiminliscIi-All/u-Hinim- 
lisclion. in das die neue Kunst bei der Nachaliniuny Gentiles leicht 
verfallen konnte, davor scliinzte die Maler der kleinen Inselsiadt 
wiederum Ifartolommeo \'ivarini, Antonios jiniiierer Bruder. 




Katirilommeo Vivarini. M.idnniia. (Au««chnitl.) 



Seine Gestalten haben den Himmel nie geschaut, mit beiden Füssen 
stehen sie fest auf der Hrde. Siebte zuerst an den Lai^unen die Schön- 
heit ohne Wahrheit, so führte er die W ahrheit ohne Schönheit in 
die Kunst X'enediijs ein und bebte auch vor asketischer Hässlichkeit 
nicht zurück. Seine Maria und seine Heiligen haben nicht mehr jenes 
schmale dünne Profil, das Gentile gemalt, hart und knochig ist das 
ovale Antlitz, und die breite Xase nimmt den Züuen die letzte .Spur 



Google 



Dds Weih tu der Mahnt der Priiitttivcn •> 




Carlo Ctivelii. Mnrieukruiiviug. (Ausschnitt.) 



von ScIiönlKit.3) Auf jene Malcri^nippc aus Mumno passt das Wort 
: Schule in seinem Doppelsinn; denn sie alle waren niciit Schartende, 
sondern Lernende, Nachahmende der Byzantiner, der Umbrier und 
endlich der Paduaner. Ihre Thäti«,'keit war bescheiden, aber .sie hatten 
nicht veri^ebens gelernt, denn aus den Hausteinen, die sie zusammen- 
trugen, schuf Carlo Crivelli. der einzige Künstler des venezianischen 
Mittelalters, seinen Königsbau. Mit der Kraft einer starken Persön- 
lichkeit vereinigte er all' dies l'remde zu einem Neuen, noch nie 
Dagewesenen, und der Geist der Hinheit durchdrang Teile, welche 
man vor ihm nicht verbinden konnte. Darum lieben wir Cnvelli 



Dtis Qiitülroienlo 



.ils Künstler, dem wir Herrliches danken, indes seine Vorläufer nur 
den 1 listoriker interessieren. 

\'iele Generationen j^ini^en achtlos an Carlo Crivelli vorüber; 
erst als die I'einsten und /anesten unter den modernen Künstlern 
die brutale Körperlichkeit der Diime /u hassen begannen und auf 'die 




Carlo Crivelli. Madonna. (Au»chniu.) 



Suche gingen nach dem verlorenen Paradies, dem Lilienland der Seele, 
da entdeckten sie die Kunst der Primitiven, entdeckten die Madonnen 
Carlo Crivellis, und wenn wir deren Lächeln heute wieder deuten 
können und verstehen, was ihre Augen blicken, diese blassblauen, 
hanen, oft unheimlich starren Puppenaugen, so danken wir es be- 
sonders Gu.stave Moreau, dem grossen Meister von Paris, der uns 
die Kunst Crivellis begreifen lehrte, indem er in seinen eigenen 
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Werken auffing, was an ihr gerade 
unserer Epoche so wahlverwandt 
ist. Des Venezianers unvenezianisch 
iiarte Linien, aucli Moreau berückte 
ihr strenger Zauber; Edelsteine, 
die wie Blutstropfen funkeln, auch 
Moreau hat sie gemalt; von Carlo 
Crivellis Frauen stammt seine Mä- 
nade, die auf das tote Haupt des 
Orpheus so kalt niederschaut, und 
von dem Enkel der Byzantiner lernte 
Moreau die fast neronische (irau- 
samkeit, Mädchen, die beinahe noch 
Kinder sind, in die frostig-grelle 
Pracht so schwerer Brokaistotfe zu 
hüllen, dass sie der junge Leib kaum 
erschleppen kann. Crivelli malte 
viele Madonnen und Heilige, und 
alle haben jene ätherische blasse 
Schönheit, wie sie Prinzessitmen aus 
uralten Geschlechtern oder künst- 
leri.sch emphndenden l'Vauen eigen. 
Ihr Antlitz ist von der Farbe zaner 
halberblühterTheero.sen, und seltsam 
einen ihre Züge Frühes und Spätes. 
N'orfrühling und Herb.st, Kindlich- 
keit mit Kaftinement. Diese bizarre 
fin de sieclc'- Mischung leiht den 
hellen und doch blasienen Mienen 
eine Art Perversität; darum ziehen 
heute die Künstlichsten eine Ma- 
donna Crivellis der sixtinischen vor, 
und es i.st gewiss kein Zufall, dass 
gerade in England, der Heimat der 
Ästheten. Crivellis Gemälde Un- 
summen erzielten. 




C'atl'i Crivelli. 
I>ie heilige M.tgtUlenn. 



Betrachten wir die überfeine Grazie der l'rauen Crivellis. die 

Schucficr, V«nez. Malerei. 2 
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nervöse Blässe ihrer Hände, wie aristo 
kratiscli-manierin sich die dünnen, an 
Blütenstiele gemahnenden Finger aus- 
strecken und biegen,4) so empfinden 
wir, dass es einer grossen und reiclien . 
Kiihiir bedurfte, um solche Beweg- 
ungen hervorzubringen, aber wir 
sagen uns auch, dass diese Kultur, die 
uns betäubt wie fremder Duft aus 
seltenen Blumen, schon überreif , dem 
Welken nah sein muss. Carlo Crivelli 
ist von der Art jenes Hellenen, der 
die Statue der schreitenden Diana im 
Museum zu Neapel schuf, ein (jenosse 
vom Meister des Bartholomäus-Altares 
und Odilon Kedons, er ist ein Hohcr- 
priester jener schauerlichen und ver- 
ruchten Schönheil, vor der man an 
Heiliges und Unheiliges zugleich denken 
nuiss. an weisse Messgewänder, das 
kalte Leuchten der Monstranz und alte 
lateinische Hymnen, aber auch an heiss- 
brennende Lippen, duftende Nächte im 



Carlo Crivelli. Madonna LVülisommer uud au tutte le belle cose 

impure . Rs bedurfte einer vielhundert- 
jährigen Kultur, um Carlo Crivelli hervorzubringen, er kündet das 
\'ornehmste und Sublimste, — ein Schritt weiter hiesse Parodie. Carlo 
(j'ivelli war der letzte X'enezianer. der bewusst zu den Sinnen nein 
.sagte und aus der mystischen Sehnsucht seiner Seele ein Frauenideal 
.schuf. Seine Kunst deucht wie ein Abendrot des Mittelalters, das noch 
einmal vor der Nacht all' die heisse Schönheit und den brennenden 
Glanz des sterbenden Tages über den Himmel fluten lässt; sollte aber 
die Malerei sich weiter entwickeln, .so durfte sie nicht länger auf 
Oivellis Pfaden schreiten, ein anderer Weg mussie eingeschlagen 
werden, der aus den mittelaltcrlichn Idealen hinaus, vom Himmel 
zurück zur lirde führte. 



n 

Die Venezianerin des Quattrocento 

Alles, was klingt und jubelt, gleisst und glitzert, fliminert und 

strahlt, wird lebendig in unserer Seele bei dem Worte »Venezianerin, 
Gcntildonna der Renaissance ; festliche Freude überkommt uns, wenn 
wir der Frauen denken, die in jenen 'Fa>;en des Sonnenrausches 
lebten, als Königinnen träumen wir sie, als Gebieterinnen des Daseins, 
und auf glanzumleuchteten Pfaden sclireiten sie, ein blonder Frühling, 
lächelnd dahin . . . 

Anders jedocli, ganz anders wirkt da^ Hild, das die alten Schrift- 
steller vom Leben der X'enezianerin im Quattrocento entwerten. Noch 
mehr als die Kunst hatte das Weih durch die Nachahmung; b\/an- 
tinischer Art /u leiden. Xach der Sitte des (Orients von aller W elt 
streng geschieden, wuchs das Mädchen im I raueugemach des väter- 
lichen Palastes heran ; Männer durlte es nie sehen, und ging die junge 
Patricierin zur Kirche, barg ein dopjxiter Schleier aus Scidengaze 
ihre Schönheit neugierigen Blicken. Den Gatten wählte der \'ater. — 
sie selbst ward nicht gefragt. Mit grossem Prunk teierte man die 
Hochzeit, und aus dem ersten Gynaikeion zog die Gentildonna nun 
als Herrin in ein z\^'dtes. Sonst änderte rieh wenig in ihrer Lebens- 
weise. An seinen Sorgen, seinen Geschäften Hess sie der Gemahl 
kaum tdlnehmen, rie durfte sich nicht um Politik kümmern und der 
Kunst brachte sie kein Interesse entgegen. Die edlen Damen aus 
Florenz disputierten mit den Gelehrten über Geschichte, Politik und 
Philosophie,5) — das kannte man in Venedig nicht; zwei Frauen nur 
werden gepriesen, wenn man vom geistigen Leben des venezianischen 

2» 
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Quattrocento spricht, Cypcros schöne Königin Catcrina Gjmaro und 
Gusandra Fedele,^ die AngcIo PoÜziano als ^^decus Italiae< pries. 

Catcrina Comaro war die verstehende 1-rcundin der Künstler und 
Gelehrten. Cnssandra h üte selbst an der Universität zu Padua studiert, 
und ilirc Kenntnis der alten Sprachen, ihre Rednergabe waren so 
ausserordentlich, dass Ludwii,' XII. und Isahella von Gistilien die 
berühmte X'enezianerin an ihren Hot bcrufcti wollten. 

Das Streben der anderen l'rauen nicht f^eisti^en Zielen 

nach; umsonielir w ussten sie, nach aussen gebunden, ihr häusliches 
Leben mit orientalisciier Pracht zu umkleiden. Hs ist ein entjes Reich, 
über das die (ientildonna herrschte, aber in dieser Armut, welche 
lulle! Pietro C.asohwi aus .Mailand, der N'enediij am Hude des Quattrt)- 
cento sah und seinen ( »ratulationsbesuch bei einer \\\)chnerin aus 
dem Hause Doltin erz.iiilt, uiebt eine L;ute Schilderung; von dem 
Luxus, der die Patricicrin umstrahlte: -Die nach vcnezianisclier Mode 
unbewegliche Bettstelle mochte allein fünfhundert Dukaten wm sein, 
die geschnitzten Figuren waren so schön und natürlich, und überall 
solche Verschwendung an Gold, dass ich zweifle, ob es zur Zeit des 
jüdischen Königs Salomo, als das Gold so geringen Wert hatte, etwas 
Schöneres könne gegeben haben. Von den Garnituren, — ich mdnc 
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die Decken und Kissen, sechs an der 
Zahl, — und der Frau selbst schweige 
ich Heber; man würde mir doch keinen 
Glauben schenken. Und noch eines 
will ich sagen, was man mir vielleicht 
auch nicht glauben wird, was ich aber 
nicht wagen würde zu erfinden. Es be- 
fanden sich in dem Zimmer fünfund- 
z\^'anzig Fräulein, die der Wöchnerin 
ihren Besuch machten, eine schöner als 
die andere. Sie \v;iren nacli veneadani- 
scher Mode sehr prächtig gekleidet, und 
man s;di kaum vier Finger breit die 
nackte H;uit an Brust und Sclmltcm 
Die I nuilein hatten so viel Schnuick. 
auf sicli an Kopf. Hals und Händen, 
ich meine Gold, Edelsteine und Perlen, 
dass man sie aut zehntausend Dukaten 
schätzen konnte . 

Und an einer anderen Stelle:^) Die 
venezianischen hrauen, besonders die luibschen, entblt)ssen Hals, Bu.sen 
und Sclnilrern, soweit es nur mö<;lich ist; wenn ich sie sehe, steit^t 
in mir olt die Betürchiung aul. die Kleider nu)ciuen ihnen vom 
Leibe fallen. Alle, die es erschwingen können und auch jene, die es 
nicht können, sind von Kopf bis Fuss mit Perlen, Diamanten und 
Juwelen bedeckt Ich sage, auch die, welche es nicht können, denn 
oft ist alles nur geliehen. Sie besitzen eine wahre Kunst darin, ihr 
Geächt und alles, was sie biosstellen, schön herzurichten«. 

Besondere Sorgfalt verwandten die Damen schon in diesem Jahr- 
hundert auf ihre Frisuren. Sie legten das Haar ent^'eder um den 
Kamm, was ä la ducale hiess, zwängten es in Netze, oder Hessen 
es auch einen Kegel auf dem Haupte bilden; mangelte das eigene, so 
musste fremdes aushelfen, das, — wiederum nach Casola, — Bäuerinnen 
auf der Piazza feilhielten. 

Eine besondere Higentümlichkcit dur Mode im Quattrocento waren 
die zoccoli,9) jene hohen Stelzschuhe der Vene/ianerin, die uns auf 
manchen Gemälden seltsam genug anmuten. Auch die zoccoli stammten 




uiLjiiized by Google 



32 



Das Qtiattroanto 




aus dem Osten und bd schmutagen 
und verschlammten Strassen mochten 
sie von Nutzen sein. Sic kamen Eigent- 
lich aber erst in Aufnahme, als nach 
der PHasterung AVncdiys ihre Not- 
wendigkeit schwand, wuchsen immer 
mehr und erreichten endlich die Höhe 
von fast einem Meter. Und gerade diesen 
Schuhen war in dem veränderungs- 
kistigen \'enedig ungewöhnlich lange 
Dauer beschieden. Im sechzehnten Jahr- 
hundert spDttetc X'endramin im Adone^. 
j'Chi vuol di quesie donne 
I/alta beltä vcdcr, 
Per pascer le suc brame 
Convien l ücchiale avcr.Ji 
Der Chevalier de Disdier'^) aber be- 
lehrt uns darfiber, warum die Patrider» 
auch viel später noch, eine Mode dul- 
deten, die den Frauen nicht erlaubte, 
einen Schritt ohne Unterstützung zu 
machen. Er bemerkte dnem Nobile g^enüber, dass die Schuhe, die 
man anderwärts trüge, doch bequemer sden, — und der kluge 
Venezianer lächelte: »troppo commodo, troppo commodo . . . .c 

Alle Edikte, die zuweilen die Signoria auf dem Gebiete der 
Mode erliess, hatten so gut w ie gar kdne M^kung, ae w urden schlau 
umgangen, und ein venL/ianischer Papst") sni^.ir, Eugen IV. unter- 
stützte die Cientildonne in iliren Kämpfen um Perlen und Armbänder. 

Auch galten diese LuxusL'csct/e nur in den sauren Wochen; 
für die troheu beste hob man alle aut, und wollte die erlauchte Signoria 
fremden Fürsten durch Prunk und Reichtum imponieren, so wurde 
der Aufwand bctolilcn. Dann bcgrüsstcn , wie Marin Sanuto er/.ählt, 
den (jast der Republik hunJcrtdrcissig und noch mehr lideltrauen, alle 
schimmernd und strahlend von Juwelen der seltensten Art, che c cosa 
incredibilc a veder, ma vedcndo crederete'-) . . . 

Wenn trockene Chronisten schwärmen, ist es wohl selbstver- 
ständlich, dass auch die Dichter *3j an so viel Schönheit nicht mehr 
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blind vorübergingen. In bewundernder 
Demut schauen sie zu hehren Frauen 
nun empor und preisen ilire lioldsdigen 
Reize. Worin die aber bestanden, be- 
richten sie leider nicht, sondern knien 
bloss vor dem W'cibc, knien fromm 
wie der Sünder vor dem Tliron der 
Gnaden spendeiuien Mutter Gottes: 

Madonna, io son vcnuto 

;i in/enochiarmi avante ay lo bey pedi, 

a dimandani adiuti> .... 

In jenen Reimen lebt nocli das* 
Mittelalter, dos auf ein liclites Frauen- 
haupt die Krone Marias setzte und der 
selbstgeschaffenen Göttin dann hoch 
droben in rosenleuchtenden Wolken 
den Thron erbaute. Ob der himm- 
lischen Tugenden waren die erden- 
haf^ des Weibes übersehen worden» 
die Seele hatte den Körper getötet; 

die grosse Aufgabe der Kunst im Quattrocento ward es, den Körper 
zu neuem Leben wachzurufen. Venedigs Dicliter haben dies nicht 
vermociu, und darum veri^assen wir ilirc Werke; was üinen aber 
nidn gelang, vollbrachte die Malerei, voUbraclue einer der erhabensten 
Menschen aller Zeiten: 

Giovanni Bcllini. 
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Giovanni Bellini 

Als Gcntilc da 1-abriano die La«iuncn vcrlicss, hatte seine innige 
Kunst in Ja CO po Bellini'4( einen Schüler sich eroben. der von 
dem Meister niclit lassen wolhe und mit ihm nach Florenz zog. 
Was er dort und sp.iter in Padua, der Stadt Squarciones gelernt, 
künden seine Zeichnungen im Louvre und im British-Museum. Hr 
freute sich an allem Festlichen und IVohen, aber auch für die An- 
mut der Landschaft hatte er sich \'erstäiidnis erworben und zeichnete, 
wohl als der erste \ enezianer. die Fragmente antiker Reliefs nach. 
Im Jahre 1460 starb er zu Padua, wo er in den letzten Zeiten seines 
Lebens gewirkt, und in das künstlerische I-rbe des N'aters teilten sich 
seine Söhne Gentile und Giovanni. 

Gentile, der Ältere, übernahm die Freude am Schein der Dinge, 
und als die Brüder bald nach des \'aters Tode in \'enedig ihr Heim 
gründeten, gab er sich der bunten Stadt und ihrem Prunk zu eigen, 
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erzählte vom Glanz ihrer Feste und von der feierlichen Pracht ihrer 
Prozessionen. Die ganze Daseinslust des Quattrocento atmet aus Gentiles 
grossen BUdem, als hellblickender Beobachter schrieb er die x abgekürzte 
Chronik« sdner Zeit und erklärte uns besser als dickleibige Folianten 
jenes Venedig, in dem einer der wundersamsten Poeten seine Farben- 
gedichte träumte, — Gentiles Bruder Giovanni.>5) 

Giovanni Bellini gehört wie sein Vater Jacopo und Verdi in 
unseren Taj^en zu jenen «glücklichen, weiblich anschniieusanicn Xaiuren, 
die alles l'Vemde mit Ikper erfassen, ihr «ganzes Lcbcii lan«i Lernende 
und J.ilxi grosse Meister sind. Zuerst gab Bellini sich in die Schule 
seines Schwagers Mantegna. Von ihm lernte er seinen Wirklichkeit- 
,sinn, die strcni^cn Linien, die nicht schön, scindern wahr sein wollen, 
von ihm lernte er, wie man Fii,'uren in den Kaum stellt, zu firuppen 
ciniijt. - kurz, die Komposition seiner Gemälde. Aber stets wusste 
IkTiini. wo er aut/uhören hatte; nieiiiak tolgte er dem CieUhrten 
Manteiina in die Triiinnierw elr der römischen Ruinen, den arclkiolo- 
gischet) Neigungen seines 1 leundes stand er kalt gegenüber. Als dann 
A:)Uinello, der niederlandii>clie Sicilianer nach \ enedig kam, lauschte 
er ihm das Geheimnis der Ölfarbe sofort ab, malte nun Bilder voll 
Schimmer und Duft, und später, viel später noch wanderte der rüstige 
Greis auf den Pfaden, ctie seine Schüler erst gebahnt. Trotzdem, trotz 
alledem ist Bellini eine scharf umrissene Persönlichkeit ; mochte er die 
fremden Weisen lieben und nutzen, immer hört man das helle Klingen 
der persönlichen Note heraus, niemals hat er nur anderen nachgemacht, 
stets blieb er Giovanni Bellini, der erste grosse Venezianer. Alle, die 
vor Bellini an den Lagunen gemalt, — yar können uns ihre Persön- 
lichköt und ihre Werke von \'enedig ganz gut losgelöst denken, — 
bei Giovanni scheint dies unmöglich. Hr ist Wnezianer nach dem In- 
liak seiner Gemälde, er ist Venezianer in jenen Formen, die er dem 
neuen Inhalt suchen musste 

Er zuerst empfand jene Morgen, die mit leiser Hand um alle 
Dinge seidene Silberschleier hüllen, .ils erster fühlte er des Mittags 
Sonnensvmphonie, ihren Glanz und ihren Jubel, als erster schaute er 
jene Abende wo das Gold sich um /innen und Kuppeln spinnt, 
aus den \\'asseni in zackigen .Streifen lieraurglitzert , vom Ruder 
der Gondoliere tropft und Himmernde Heiligenscheine ums Braunhaar 
der Venezianerinnen webt, — er zuer.st Hess sich /Ertlich von der 
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weichen Luft der Lagunen streicheln, — Luft und Sonne, die Götter 
der Kunst Venedigs, — Bellini betete als erster zu ihrer farbenspenden> 
den Macht I 

Noch eine Religion nennt Bellini ihren Stifter: der Kultus des 
Weibes, der Kultus der Venezianerin! Bellini war es, der zuerst 
deni Wdbe Tempel baute in Venedig, der erste in der Reihe jener 
Grossen und Kleinen, die der Venezianerin geopfert. Er zuerst malte 
jene Venezianerin, die wir noch heute schäum, wie sie, das schwarze 
Tuch ums dunkle Haupt geworfen, an den kleinen Füssen die schlürfenden 
Holzpantoffeln, lan^'s.ini iiiul w iegend durch die Gassen schreitet. IVeilich 
nur das Antlitz der Venezianerin in seiner schmerzlichen Schönheit deuchte 
Bellini v 'xliji, der Seele einer reginacoeli als Gcfäss zu dienen, — mit der 
Seele der Venezianerin, mit jenem eitlen, naiv-koketten, unschuldig- 
sündigen Ding, was hätte ein Ikllini damit anfingen sollen r Nur die Züge 
der \'cncz!nnerin g;\h er seiner Madonna: bnumcr (loldton firbt die 
•ychin.ilcn W'.uiucn, die dnnkkn li.i.nv flimmern, als ob der .scheidende 
Tag einen uinhenden Abschiedskuss auf sie gepresst, aus weilen, 
grovseti, g!t)ssen Augen leuchten die braunen runden Sterne, von der 
vornehmen Nase gräbt sich eine tiete flaumige Furche zum Munde 
und wie fragender \'or\'k url liegt es in der Oberlippe, die sicii leise, 
ganz leise aufwärts zieht. 

In Jen weichen, uli nur allzu grossen li.uidcn ruht das bambino, 
oder e.s steht auf den Knicen der Mutter oder nach Art der l loren- 
tiner Skulpturen vor ihr auf einer Brüstung. Stets erscheint Maria 
dn£ich gekleidet, wie es einer Tochter des Volkes ziemt; über dn 
mattfarbiges Unterkleid hat sie ein Tuch geworfen, dessen Säume 
feine Stickerei ziert, — das ist ihr ganzer Schmuck. Soweit gehört 
die Madonna Bellinis Venedig, soweit ist sie das Kind der Lagunen; 
was aber ihre Augen strahlen, gehört allein dem Künstler, dem ein Gott 
verlieh. Tiefen und Höhen zu schauen, die unerrdchbar dem ge- 
mdnen Blick. 

Die Form für sdn Madonnenideal bot Giovanni Bellini die 
Venezianerin; will man sich über den Inhalt dieser Form klarwerden, 
muss man fragen: wie malte Bellini, wie malten die anderen grossen 
Schöpfer des Madomienideais im Quattrocento, was wollte Botticdli, 
was Pcrugino und Mantegna? 

Von all diesen Mei.stcm steht Botticclli uns am nädisten und 
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darum auch am höchsten. Frauen von so unendlich zarter, hektischer 
Schönheit, (^de, so tnfid', todesweiss und kühl, — Bellkii hat sie 
nie gemalt, so traurig süsse Nfienen, Träume voll Schmerz und Güte, 
— fremd blieben sie Bellini. Derselbe Engel, der Caterina da Siena 
ihre Briefe eingab und Jacopone da Todi das ?>stabat mater« dichten 
hiess, derselbe Engel führte Botticellis Hand. Die ganze schwärmerische 
Mystik des Trecento, seine \isionäre, sinnlich-übersinnliche Himmels* 
Sehnsucht, sie Hessen den letzten Künstler des Mittelalters Bilder schaflPen« 
die wirken, berückend schw iil ;^;Ici^li zitterndem Weüirauch und ans 
Herz greifen wie die asketisch-einfachen Hymnen der alten Meister. 
Aber jenes Gefülil, das die Früheren Steine auf Steine zu prächtigen 
Kathedralen türmen lehrte in maiorem dei j^loriani. bei Botticelli war es 
nicht mehr naiv-freudii^. '^o imm^broclicn stark: es li.ute. wie stets in 
den letzten vSprosscn einer Kultur, an Feinheit gewonnen, aber die 
Lcbcn<;fShii?kcit XLrlcircn, alle Kratt, sich zu behaupten, eingebüsst. So 
niusste denn Botticelli einsiim und frierend zu Grunde gehen an einer 
Zeit, die zu lärmend war, zu robust für sein seheucs Finptinden. Kr 
starb, und seine Kunst mit ihm. Wie andere Bellini ! Dem Sohne 
\'encdigs, das keinen Savonarola je geschaut, dem wahren Soiui des 
Quattrocento, — ihm war ein derartig kompliziertes und differenziertes 
Gefühlsleben fremd; seine Kunst ist erdenliafter als die Botticellis, nicht 
bestrickend durch späte Schönheit, nicht so adelig, aber reicher an 
Keimen, die dereinst herrliche Früchte w^erden soHten. 

Losere Fäden noch als an Botticelli knüpfen Bellint an den um- 
brischen Perugtno, diesen milden Träumer, der scheinbar in so wunder- 
vollem Einklang mit sich und der Welt .lebte. Seine Welt, die Welt 
stiller Felder und zitternder Frühlingsb.lumchen, ist freilich klein, und 
seine Madonnen mit den sanften Taubenaugen und dem herzfönnigen 
.Mund, sie scheinen nur Herrscherinnen über diese Auen, Hirten- 
königinnen gleichsam. Aber die zarte Melancliolie, die liebenswürdige, 
nicht sehr tiefgehende Schwermut Marias, die heitere Armut dieser 
Triften, die freundlichen Hügel und die uns;igbar rührenden weissen 
Birken, er lässt dies alles /u ergreifenden, unvcrgcsslichen Accorden 
zusammenklingen; die tragischen und gewaltsam erscluitiernden Wir- 
kungen Botticellis bleiben ihm versagt, aber er hat das leinstc Schön- 
heit.sgetühl von all' den (»nisNcn, die. damals lebten. — Bellini kaum 
ausgenommen. Und trotzdem, — um wie viel grosser und reicher 
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eischdnt Bclltni in seiner ewigen Jugend, wie viel mehr Künstler als 
Perugino, der den einmal j*cschalftfncn Madonnentypus immer und 
immer wiederholt, nichts mehr lernen will und darum schliesslich vor 
der siegreichen Jugend mit seiner Kunst in die Provinz flüchten muss, 
während der achtzigjährige Bellini in dem ^*enedig seiner Schüler 
nach Dürers Worten noch immer der Beste war. 

L'ml Mantegna? Man wlin^ wie viel ßellini von ihm lernte. 
Auch ihre Madonneniypen sind einander nah verwandt, was sicli aber 
daraus leicht erklärt, dass sich beide Meister unmittelbar an die Natur 
wandten und ihre Modelle, die Venezianerin und die herbere Päd uanerin 
viele i^eineim.iTne Züge iiaben. W'iirin sich die Auttassiniizen der 
Scli\\.it;er endlich unterscheiden? Wenn ein musikalischer \'ergieicli 
gestattet IM. Mantegna nimmt Pedale. Bellini spielt con •^ordino. 
Mantegnas Madonnen sind streng, erhaben bis /um Pathos. Bei Belliui 
sclieiin all' dies um eine Note gemildert. di>k.ieter, leiser, jede 
Lei Jeu.sc halt, jedes Pathos ist seiner Madonna tremd. und der Ausdruck 
ihrer Züge lässi sich sehwer in Worten erschöpfen; bald xeiklari sie 
trauriges Glück, dann wieder zuckt es von verhaltenen Thränen und 
die grossen Blicke starren in kummerschwangere Weiten . , , Dieser 
melancholischen Grundstimmung verbindet ^ch, — und das Ist nur 
Bellini eigen, — der Hang zum Feierlichen und Ceremoniellen; viel- 
leicht waltet noch der Einfluss bvzandnischer Mosaiken. Besonders 
klingen solche orientalische Erinnerungen durch jene grossen Gemälde, 
wo ernst und stumm würdige Heilige um die thronende Madonna 
.«ach scharen. Aber die Venezianerin der engen Gassen ist für keinen 
Thron geboren und Bellini Jionnte ihr noch nicht grandiose Majestät 
schenken; abgesehen von der siissen Madonna der I rarikirche, diesem 
sonnigen Lenzgedicht, blickt Maria nur frostig und kalt, wie die 
Kaiserinnen in Bvzanz vielleicht blicken mussten. 

Gern einte auch liellini auf kleinen Bildern von breitem Formnt 
die Heiligen zur .santa conversazione um Maria. Solche Gemälde 
fühne er zuerst in die Kunst \'enedigs ein; unter dem \'or\vande 
der häuslichen Andacht sollten .sie den Patricier Palästen zum Schmuck 
dienen, nicht aus der l erne von Gläubit'en scheu betrachtet werden, 
sondern aus der Nahe \ (m Kennern be\*. undert sein. Hier durfte 
die v:e!\ tiu'iiieüe l'eierliclikeii der grossen Kir^henbilder schwinden, 
Maria isi keine Königin mehr, .sondern die hehrste \'enczianerin, nur 
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ein W'cib, aber uniilc cd alta piii che crcatura. Mcrkwürdi«; ist, dass 
die weiblichen Heili^jen jener Gemälde ersichtlich einer höheren Gesell- 
schaftsklasse angehören als die Madonna; ihre Züge scheinen anders, 
feiner, aristokratischer. Bisweilen träumen aus einem schmalen Profil 
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zwei sehnsuchtstiefe dunkle Kinderaugen, die Wangen umflutet die 
lichte Pracht sonnenblonder Haare, oder Bellini malt die venezianische 
Patricierin. das runde, ein bischen gedankenlose Gesicht mit seinen 
gutmütigen hellen Augen und den vollen Lippen. Auch das perlen- 
umstickte, sorgsam frisierte Haar liess er ihr und schenkte aus könig- 
licher Künstlergnade bisweilen zum Geburts- ihr noch den Seelenadel, 
— ein Geschenk, das ihr das Cinquecento nicht mehr geben konnte. 

Will man den Unterschied von Botticelli und Bellini an 
einem guten Beispiel studieren, so bieten es ihre Darstellungen der 
Pietä. '7) Beide haben den Stotf mehr als einmal behandelt, und immer 
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finsterer imJ verzweifelter, scliauerlicher und gequälter sprachen die 
Linien Botticellis, immer «^leicii mild, immer .yieicli versöhnend, immer 
j^leich diskret spraclun die 1-arben Bellinis. Aiicii für die ijreise Maria 
findet Beilini sein Mi>dell in \'enedii,'. |-> hat die Ziii;e der [alten 
\'ene/ianerin niclit neläiiteit . keine Heroine aus ihr j^emacht: kein 
W'ehlaut entrini^t sich ihren breiten wulstigen Lippen, keine «Thriine 
feuchtet das brennende Auj^e. nur den Kopt schmiei;t Madonna, an 
die aschfahle Wanj^e des «grossen Dulders. . . . 

Dass es schwer, eigentlich unmöglich ist. einen Künstler auf 
das Ästhetische Prokrustesbett eines Typu.s^ .spannen zu wollen. 
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beweist eine Frauciigtstalt jener späten Allegorie der Accademia. Sie 
hat kdnen Zug, den man belGnesk h^sen könnte, nichts von den 
Aiadonnen und den Heiligen: in einem Nachen niht sie, von dunkler 
Flut umplätschert; die Rechte, schmal und akazienweiss, häk auf dem 
Knie eine grosse Kugel, und ein weisses Gewand mit jenen wallenden 
Linien, wie Bume jenes sie wieder malte, birgt die fiberschlanken 
Formen. Uchtes Haar ringelt sich vom Haupt zum Nacken, tiefrote 
Lippen öiihen sich leise; dies alles und die harte Linie, die vom Kinn 
zum Munde zieht, geben dem Gesicht etwas Rätselhaft-Bannendes, ja 
Unheimliches. Was wollte Bellini mit dieser Gestalt sa^en, wie soll 
man sie deuten? Denn für ilni hatte das Weib erst künstlerische 
Berechtigung, wenn er durch sein Antlitz eine Idee aussprechen konnte; 
sein Ideal war ethischer, niciit ästhetischer Natur, — die l-omi als 
solche hat den Christen Bellini noch nicht gereizt. Die Schönheit des 
Körpers, die zu unseren Trieben lockend flüstert, Bellini ging ihr 
aus dem N\'ege, und darum schalt ihn diis Cinquecento, das Jahrhundert 
seiner undankbaren Schüler, secco und gotfo . Nur die Seele s;ih 
Bellini, nur die Seele wollte er malen, und darum steht uns heute, 
wo nach Maeterlincks Worten le donuüne de Tarne s etend chaque jour 
davantage, — darum steht uns heute die Kunst des alten Meisters 
wieder .so hoch. X'or vierhundert Jahren wusste bereits HLllini, was 
man jetzt wicdLf zu ahnen bei^innt. dass nicht die scIumk- l orm 
das 'riL-istc. Köstlichste und (;Lii(.inin!Svullsle sei, sondern all dies, 
was hinter den Dingen schlummert, nur Seele zwingt die Seele, 
das ist ein Geheimnis des Quattrocento, — das ist der Zauber der 
feierlichen und sch>\ eigenden Kunst Giovanni Bellinis. 
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IV 

Die Zeitgenossen des Giovanni Bellini 

Es ist scIuMi frülicr bemerkt worden, dnss die Natur, die güti.L;e 
Mutler Aller, ein/eliieii Getjenden bisweilen Gaben verleiht, von denen 
man dort bis dahin keine Kenntnis hatte ; dass sie plötzlich in einem 
Lande Geister erweckt, die mit einer Neigung für Zeichenkunst und 
Malerei, ohne Lehrmeister einzig durch Nachahmung von Leben und 
Natur, zu grosser Auszeichnung gelangen. Oft geschieht auch, dass 
einem, der beginnt, andere nachtolgen und durch gegenseitigen 
Wetteifer herrliche Werke hervorbringen, ohne Rom, Llorenz oder 
sonst einen (^ri gesehen zu haben, wo preiswürdige Bilder gefimden 
werden. Diese Sätze leiten \'asaris Bericht über die Maler dc^ 
I riaul ein. aber ebensogut passen .sie auf das \'encdig Giovanni 
Bellinis; auch hier folgte man, zum Staunen Messer (jiorgios, nur< 
der Natur als Lehrerin, und dadurch wahrten an den Lagunen die 
Meisler zweiten Ranges .sich eine ungleich grössere Selbständigkeit 
als die schwächeren Talente in Rom und l lorenz. 
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Handelte es sich um eine Geschichte der venezianischen Kunst, 
so würde eingehend geschildert werden müssen, welche selbständige 
Ausbildung namentlich die Landschaftsmaler« durch diese Bellini* 
schfiler erfuhr. Für den Zweck der gegenwärtigen Untersuchung 

kommen sie weniger in Betracht, denn an dem Frauentypus BelUnis 
haben alle festgehalten ; keiner hat des Meisters Erbe vergrössert, sondern 
sie begnügten sich, es in kleine Münze umzuwechseln und mit mehr 
oder weniger Geschmack auszugeben. 

Alvise \'lvnrini , der letzte Muranese, mühte sich seiii «ganzes 
Leben lang, die iierb-arcliaische Weise dos ihm verwandten Bartolonuneo 
mit der Milde Giovannis zu \crbinden, und wie es Kompromiss- 
talenten öfters zu ergehen ptlci^t. — über dem Bestreben, zwei 
fremde Indi\ idiiaiitatcn in scintr Kunst zu vereinen, wrlor er fast 
die eigene, sehr bcdLUtciuic PcrsDnlichkeit. Die Accadcmi.i hcw.ihrt 
ein gRisscs Altarbild von seiner 1 laiid, / Madonna mii Meiligen . Die 
Züge der thronenden Maria sind bellinesk, aber denkt man an Bellinis 
Madonnen, so ist es, als hielte man sehr kumtfertig geinachte Rosen 
neben wirkliche, — der Duft mangelt, der weiche Atem. Bellini ist 
Lyriker. Er will Stimmung erzeugen, wenn auch nicht in Peruginas 
Weise; die Seele sollen wir schauen, aber nur durch einen Schleier, 
wie in den Farben der Dämmerung; das unterscheidet seine Seelen- 
malerei von der harten analysierenden der Paduaner. Diese erhoben 
Wahrheit und Klarheit zu ihrer Parole, und Alvbe bt jedesmal ge- 
scheitert, wenn er Wahrheit und Stimmung, Klarheit mit Dänimerung 
zu vereinen suchte, ein lyrischer Naturalist sein wollte. Das beweisen 
jene Bilder, in Jenen er vor der Kunst Bellinis kapitulierte, das be- 
weist vor allem das Madonnenbild in der Chiesa de! Iledentore auf der 
Giudecca. Die Hände gefaltet, blickt Maria zum heiligen Kinde nieder, 
das aut ihrem Seliosse schhnnmert. Ausser dem Motiv, das von Bartd- 
lomnieo herrührt und AKise gern wiederliohe, hat dies Ckmälde 
nichts, was an Padua mahnen könnte. Li runden weichen Linien 
fliessr der Mantel Marias, und Madonna selbst sollte eine Schwester der 
I ranen Bellinis weiden. Ikllmesk \\.u\l ihi' .\inlitz. .iher jene Seele, 
die im Auge beliinesker Mad*.tiuien /iuert, konnte Alvise ihr niciit 
■einhauchen. 

In den neuen milden Lauten Bellinis konnte der Meister aus 
Murano nicht künden, was er wollte, was er fühlte. Verzichtete er 

3' 



Digitized by Goo^^le 



0 



Das Quattrocento 



jedoch darauf, Bcllini mit den cij^cncn 
W arten zu bekämpfen , sprach er die 
lierbere Mundart der Heimat und Man- 
tegnas. dann ward er zum Diclncr, 
konnte selbst im Aher noch Gestahcn 
schartTen wie jene lieilige Justina der Cxsa 
Ba^atiA'alseccIii in Mailand, die gleiciisani 
sein künstlerisclies Testament scheint, 
das letzte Bild, das mittelalterliche Schön- 
heitsehnsucht in \'enedi^ j^emalt. Dies 
rührende Mädchen hat nichts von der 
\'enezianerin. Seine Mienen umspielt 
jenes schmerzlich-süssc Lächeln, das man 
vordem jzeliebt, und aus den Augen mit 
den schweren Lidern leuchtet jene Sehn- 
sucht nach goldenen Himmeln, die bei 
den Primitiven so berückend wirkt. Mittel- 
alterlich ist auch die zarte Schlankheit der 
Gestalt, die schmalen engen Schultern, die 
von den Schönheitstheoretikern der Renais- 
s;ince geradezu verdannnt wurden, mittel- 
alterlich ist die Alt des Heiligenscheines, 
der Schmuck der Locken und die Rechte 
mit dem Palmzweig; diese weisse bixsse 
Kinderhand lässt geradezu an Crivelli 
denken, an Mantegna wird man erinnert, und dieser Name drängt 
sich auch vor einem anderen Gemälde Alvises auf die Lippen, vor 
seiner heiligen Chiara der Accademia, einem jener ganz wenigen Lin- 
zelbildnisse alter brauen, die an den Lagunen gemalt wurden. 

Hs ist bezeichnend, dass bis zu den späten Tagen des Rococo 
kein \'oIlblut-\'enezianer das Alter um seiner selbst willen, wegen 
seiner verfallenen und verschrumpften Hässlichkeit geschildert hat. 
In \'enedig. der Stadt der Küsse, der Stadt der Musik, wo die 
Menschen im Tanzschritt über dem Leben schweben, wer dachte dort 
ans Altwerden und Sterben, wer dachte überhaupt.-! Nie hat Venedig 
einen Philost)phen hervorgebracht. Und im Quattrocento, wo die 
Kunst sich eben den tausendjähriuen Schlaf aus den Augen rieb, wo 
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SO viel Schönheit und |ii,i,'cntl und Sonne zuj^leicli lockten und 
blendeten, da hätte, «gerade im erdentrunkenen Venedijz, ihr erster 
Blick auf zahnlose Kiefer und .i;efurchte Hände fallen sollen? Nein, 
dort nicht; aber in Padua, der düsteren Gelehrtenstadt, wo man den 
»cwiiien ' Fraisen nachi^rübelte, da eritmerte man sicii des Altwerdens. 
Nur Alvise, dessen Adern das schwerfliessende Blut der paduanischen 
Wahrheitsucher füllte, er allein konnte in \'enedi^ dieses Gemälde 
scharten. Alles atmet Hnergic an diesem Bilde: die schwar/en Auuen, 
in denen der Glaube die Jugend lodernd erhalten, die spitze Nase 
mit den .scharfen 1-alien, die zum harten Mund sich «graben, jener 
eiserne Grirt", mit dem die Rechte das Kreuz hält, . . . alles ist des 
packendsten Lebens voll, und «gewiss mit gri)sserer Neigung von Alvise 
gemalt als die bellinesken Madonnen. \\w Jahre 1 503 bestatteten sie den 
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Meister, uad in seiner Person begrub man auch die Kunst Muranos. 
Es liegt etwas Trajn^hes in seinem Kampfe wider die neue Richtung^ 
vor der er schliesslich doch die Waffen strecken nnisste. Das Alte 
starb, ward schnell vergessen, und Alviscs beste Schüler musstcn ins 
Liger Bellinis übergehen, Marco llisiTti und der weit bedeutendere 
Giambattista Cinui da Conegliano. 

Da,ss Cinia auf dem Umweg über Alvise /u Bellini kam, davon 
/x'VVJX eine frühe Piet.\ der Accademia. Die Maria M:ii:da!cna dieses 
Bildes gleicht in ihrer Harte wie eine Schwester der von Baiti^Kn^imco 
gemalten und in der Accademia verwahrten h.inzcitiuur derselben 
Heiligen, die uhnijcn Frauen des Gemäldes erinnern an Cimas Lehrer 
Alvise, aber Run/.eln and Falten schildert er nie so liebevoll wie der 
Meister, alles ist weicher, uni eine Nute lyrischer gestimmt. In seinen 
Haibliguren der Madonna mit dem Kinde scheint er ebenso sehr 
der Naclifthmer Govannis wie der Sohn dnes bereits weltlicher ver- 
anlagten Geschlechtes. Von der Himmelswürde, die Bellini seiner Mutter 
Gottes lieh, hat Cimas Madonna einen guten Teil gegen irdische Anmut 
eingetauscht, und jenes Weh, das aus den Augen der bellinesken Maria 
bisweilen starrte, bei Cima wandelte es sich schon zu milder Schwer* 
mut. Als dann Gior^one mit weithin tönender Stimme das Evangelium 
vom Rechte des Körpers verkündete, schwur auch Cima, gleich den 
anderen Genossen, zum neuen Glauben und schuf die Madonna des 
Louvre, ein Weib mit üppigen Formen, wie sie Bellini noch nicht 
kannte, Formen, die bereits machtig genug waren, die Seele zu 
töten. Den Thron Marias aber. — auch hierin unterscheidet sich 
Cima von Bellini. — er ^Te!he ihn nicht mehr in der Kirchen ehr- 
würdige X'.tcht , sondern errichtete ihn aul heller Flur oder baute 
ihn zwischen die trauernde Pracht verfallener Gneciieniempel und 
neben dem 1 hron spriessea schlanke (jräser, und farbige Blumen 
biegen sich, schwanken und flüstern im Sommerwind . . . 

Nicht treuer .ils Cima blieb Marco Basaiti^) Alvises .Manen. 
Er hat das letzte Bild seines Lehrers vollendet, das hinderte ihn aber 
nicht, zum nvichahmenden Bewunderer Giovannis zu werden, der als 
geistiger Vater alV seiner Madonnen gehen kann. Kur eine selbständige 
Frauengestalt hat Basaiti geschaflen, — die ^nzessin auf jenem Bild der 
Accademia, das Sankt Georgs Kampf wider den Drachen beschreibt.'») 
Jene Fürstentochter bedeutet nämlich, — wie auch G>ntis Katal<^ 
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Drachen (Auuchnitt). 



bemerkt, — nicht mehr und nicht 
weniger als die erlaiiclne Stammutter 
aller Xinette und An«^ioline. mit 
denen die Blaas und Tito, van Haanen 
und Prosdocimi die Ausstellungen jähr- 
lich heimsuchen. Basaitis Prinzessin ist 
nicht gross; aus ilirem fast kreisrunden 
weissen Gesicht guckt ein neckisches 
Stumpfnäschen neugierig in die Welt; 
dunkle heisse Augen, der kleine volle 
Kirschenmund, das schwar/e Haar, 
das sich struwelig um den Kopf wirft, 
sie vervollständigen den Typus der 
bella \'eneziana , wie man im Xorden 
der Stadt ihn findet, in Canareggio, 
wo die kleinen Kanäle im Sonnenglanz 
flimmern . . . 

Auch Vicenzo Catena aus Treviso, vielleicht das stärkste unter 
den 'I'alenten zweiten Ranges, er hat wie Basaiti nur ein Gemälde 
geschaffen, das in einer (jeschichte der Frauenmalerei genannt werden 
muss, das Martyrium der heiligen Christina in der Kirche von S. Maria 
Mater Domini zu \'enedig.-2) C)bschon das Bild im Jahre 1 520 entstand, 
ist CS gleichwohl typisch für die Psvchologie des Quattrocento. i:in 
Wunder an Lyrik scheint dies (Gemälde; man denkt an Paul \'erlaine, 
so schlicht und raffiniert, so einlach und überfein empfindet man's. 
Rosenlichte Wolkenstreifen hängen über dem Meer, an dessen Ufer die 
betende Heilige kniet. Sie ist durchaus nicht schön. Die Nase i.st allzu 
spitz und der Mund öffnet sich unnatürlich; aber werden Blick dieser 
Augen gefühlt hat. wird ihn kaum vergessen. Der Stnck mit dem 
Mühlstein umschlingt bereits den Hals des Mädchens; aber die Heilige, 
der Christus erscheint, denkt nicht der drohenden Qual des Martyriums, 
sie träumt von den Wonnen der Himmel. Catena malte hier nicht den 
Kampf des Phvsischen mit dem Seelischen, den die .Marterbilder des sieb- 
zehnten Jahrhunderts schildern, sondern verneint das F.rdenhatte, 
Schmerz und Angst, das Momentane noch zu Gunsten der Himmels- 
freuden, des liwigen, und in diesem Sieg der Seele über den Körper liegt 
die Bedeutung dieses Gemäldes für die Psychologie des Quattrocento. 
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\'on dttii iicrhtii. bisweilen ciucnanii; reizvollen Bergsunasken 
An drca Prc\ itali lässt sich an dieser Stelle leider wenig sai;cn, und 
auch die Madonnen und Heiligen I rancesco Bissolos'i) dürften 
kaum ptnM-'it werden, h3tte ihr Maler niclu auch die \'enus des 
Wiener Hotnuiseums gesciiatfen, jene nackte I r.nicn Gestalt, die. — 
c: j kcliicsweiis häutiges Moti\, auf einer leppichgeschmnckten 
S:c;:i'i i.irik sit/end. mit Hille des Spiegels ihre g(>1dcncn Haatv rirdncl. 
\>.i . liild ist wichtig; denn es beweist, dass auch die Kleinen dem ver- 
.i.iil'.rtcn Ijnplindungsleben Rechnung tragen konnten; freilich niussteii 
iliiicn /w (.i drosse. Bellini und dann (liorgione den W eg zeigen. Nur 
V in ciri/igcr wusste neben diesen seine Unabhängigkeit zu wahren, nur 
ein tiii/iger hebt sich turmhoch aus der Menge. — \'ittore Carp.u cio. 

(^arpaccio'^l gehört zu Jtu Meistern, dciK!i die Kanstgesciuulue 
nicht ganz gerecht wurde, weil sie neben dem gii>sseren und gröberen 
Teile Aeine-s Malwcrkcs den kleineren und feineren nicht bemerken 
wollte. Man tiieh sich an seine grossen erzählenden Bilder und 
erfand so die Formel -naiver, stets liebenswürdiger, oft auch schalk- 
hafter Ix'gendenerzähier . Und üa auch Gentile Bellini in grossen 
(iemälden das Leben \ enedigs beschrieben, da wir auf dessen Bildern 
ebenfalls blinkende Paläste sehen, an deren Fenstern goldhaarige 
<«cntildonne lehnen, indes junge Nobili ihre schlanken Gondeln durch 
die I'luten treiben, und da Vittore Carpaccio wirklich neben den 
alleren Meistern von Murano, Gentile seine Ausbildung dankt, so 
drßckte mm ihn, der eine MÜkon nun selbständige Individualität 
war, zum bedeutendsten Schultalent herab. 

lir ist jedoch weit mehr gewesen, und darf ebensowenig 
unter die Schüler Gentiles gereilit werden, wie man et\i'a Giorgione 
dem (jelolge (iiovannis zuteilt. Dieser grosse Zauberer zog in s«ne 
Netze beinahe alle X'enezianer, die zur Kunst gehörten; Carpaccio 
allein, der sehnende Schi>nheitsucher. ging unbeirrt seine eigenen 
Plade. Zwei Seelen wohntet) i?i seiner Hrust und es hat seiner vollen 
Windigung geschadet, dass er beide so gut zu trennen wusste. Kr 
liebte die lade. N'enedig. die fremde Pracht persischer (jew.indei und 
linkischer 'l urbans; er liebte alles, was in bunten Tönefi glei.sst und 
llinnnert. und doch koiuite er dem Spiel der SonnenstrahlLii lauschen, 
die sich heimlich durch eine 1 hürspalte stehlen, brachte dem Halb- 
dunkel einer Zinunerecke, der Poe.sie des Alltaghtlien .so viel \'er- 
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stehen cntgcucn, als hätte seine Wietze niclit in Isriicn. sdikIciii in 
H.ui'lcni oder Deltt gestanden. Dann und wann nuvlitc er \\ iLdci iini 
gern die Augen schliessen vor dem allzu blendenden 1 .u bcnspielc, das 
Vr-ir Leben heissen; die scheinbare Welt, in die unser Körper gebannt 
ist, vensanU, und die wahre, die innere Traumwelt der Seele erwachte 
aus ihrem Schlummer. Dieser inneren Weh entstammen die Frauen 
des Carpaccio, und in der erdenfrohen Umgebung wirken sie durch 
ihre erdenfeme Traumschönheit gleich verstossenen Feen. 

Es ist schwer, seine Frauengestalten zu beschreiben. Sie haben 
nicht den venezianisch-bellinesken T}-pus. überhaupt nichts von der 
Südländerin und gleichen auch nicht den Töchtern des Nordens. 
Ihre Schönheit ist an keinen bestinmiten Ort i^ebunden, nicht zu 
lokalisieren, und das räumt ihnen in der gleichzeitigen und späteren 
Malerei Wnedigs eine ScinJcrstellung ein. Sie gleichen auch niemals 
dem unpersönlicii abstrakii-11 I i auenideal der Primitiven, sondern himm- 
lischer denn alle anderen 1-rauengestaltcn der ^•cnc/i:misc!K■Il Schtile, 
sind sie dabei voll individueller Schönheil, Knider der Kinder 
des Diesseits, unischimmert \om seligen Glan/ des jcnsLits Mit 
ihrem runden weissen Aiulitz, dem tielgoldig leuchtenden Bnumliaar, 
das in seidener /anheit aui die Schullern fiiesst, mit ihrem blassen 
kleinen Mund, dci" schmalen geradlini;; herben Xase. niii ihieu prin/.essin- 
haft feinen Händen, — so gleichen sie jenen Frauen, von denen die 
Troubadours singen, die wahren Heiligen sind sie, vor denen alles 
Verlangen schweigt, man liebt sie, man begehrt sie nicht, nur knien 
möchte man vor ihmn und den Saum ihres Mantels küssen. 

Unter dem Eindruck ihrer Augen, die nicht wie jene der belli- 
nesken Madonnen angstvoll in weite Zukunftsfemen starren, sondern in 
schmerzlicher Resignation nach innen schauen, unter dem Banne dieser 
Augen überkommt uns jenes vage Sehnsuchtsgefühl nach einem ver- 
lorenen Paradies, das vor schönen sclilaienden Kindern uns beftllt; 
diese Augen mit ihrem alles verstehenden, alles verzeihenden Blick, 
sie haben jene zwingende Macht über die Seele, die dem Meere eigen 
t>der der Heide, auf der ein Sonnenuntergang liegt; das grosse Sehnen 
überkommt uns. die Sehnsucht, eins zu werden mit irgend etwas 
Grossem, Gütigem. \'crgebcndem. Hier wird, um .Schopenhauers Worte 
zu gebrauchen, der eigentliche, d h der erhischc Gehalt des Christentums 
otTcnbart durch Darstellung von Menschen, welche dieses Geistes voll 
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.sind. In ihren Mienen, besonders den Auuen, sehen wir den Aus- 
druck, den Widerschein der vollkommensten Hrkenntnis. derjenigen 
nämlich, welche nicht auf ein/eine Dini^e gerichtet ist. sondern die 
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Ideen, also das ganze Wesen der Welt und des Lebens vollkommen 
aufgelasst hat, weiche Hrkenntnis in ihnen auf den Willen zurück- 
wirkend, nicht, wie jene andere. Motive für denselben liefert, sondern 
im Gegenteil ein Quietiv alles Wollens geworden ist, aus welchem 
die vollkommene Resignation, die der innerste Geist des Christentums 
wie der indischen Weisheit ist, d.is Aulgeben alles Wollens, die 
Zurückwendung, die .Aufhebung des Willens und mit ihm des ganzen 
We.sens dieser Welt, also die Hrli)sung, hervorgegangen ist. 
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Bewundert man Caqiaccios Darstellung im Tempel , die den 
Hhrens;ial der Accademia schmückt, hat man den Martyriumstraum 
der heiligen Ursula in seiner Weihrauchstimmung auf die Seele 
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wirken hissen, hat man die ganze feierliche Mvstik dieses Gemäldes 
empfunden, dann wird man jene tiefen Sätze Schopenhauers besser als 
vordem verstehen und wird auch begreifen, dass John Ruskin die 
I risi von 1480 bis 15 10 das Zeitalter des Carpaccio nennen konnte. 
Carpaccio malte denn auch jenes Bild, das Kuskin so sehr liebte, 
jenes berühmte kleine Gemälde im Museo civico-Correr, die zwei 
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Courtisancn. die auf dem Balkon 
ihres Hauses sit/en. Giebt es 
einen sinnlicheren \or\vurf als 
Courtis;inen , und jiiebt es ein 
Bild . das reiner und keuscher 
wirken könnte? Der dunkelgrüne 
Hintergrund, von dem sich die 
Säulen der Balustrade blinkend 
abheben, der buntgeliedene Papa- 
gei, der Pfau und der Zwerg mit 
dem schönen .schwar/en Haar. — 
alles .scheint wie ein Märciien des 
Ostens, w ie aus Tausend und liincr 
N'acht. Aber die beiden stillen 



l*rauen. dieOebicterinnen all dieser phantastischen Fracht, sie haben nichts 
von der (ilut des (Vients, wirken nicht mit atemraubenden Reiz auf die 
Sinne, trotz ihres tiefausgeschnittenen Modekostüms, trotz der seidenen 
Putfärmel, in die sich breite Goldblumen sticken und trotz der Perlen, 
die vom .Saum der Gewänder leuchten oder als Kette um den Hals 
.sich schmiegen. Kein N'ersprechen heimlich-wilder Wonnen lockt von 
ihren schmalen Lippen, luch keiner Umarmung schmachten diese Augen, 
die, weit über das Nächste hinweg, mit jenem für d;Ls Quattrocento 
.so charakteristischen, halb nachdenklichen und halb zenstreuten Blick 
in die 1-erne starren. Dies Gemälde gehört wohl zu den frühesten 
C«mrtisanendar.stellungen der romanischen Kunst; es führt ein weiter 
Weg von ihm und den strambotti e canzoni des Lionardo Giustiniani 
über Pietro Aretinos Kagionamenti und die Stiche des Marc Anton, 
über die .schwülen lirotiker des siebzehnten und die galanten Künstler 
des achtzelmten Jahrhunderts zu dem schauerlichen Xanabuche Fimile 
Zolas und dem Werke des I'elicien Kops. Es ist ein weiter Pfad, 
aber wenn ihn jemand wandern und an .seinen Hauptstationen die 
laitwickelung des sexuellen Problems in der christlichen Kunst zeigen 
wollte, möchte dies kaum die undankbarste Studie sein, die einer 
.schreiben kiinnte. Carpaccio, der S4.)hn des Quattrocento suchte noch 
in der Pfütze die Sonne, die darin sich spiegelt, im Menschlichsten 
d.is Himmlische, im Dirnenleib die lilienhafte IVauenseele; darum 
malte er Courtisanen wie Heilii^e. Kaum fünlzig Jalue nach .seinem 
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Tode, er starb ums Jahr i)22. - malte man die Heiligen wie 
Coiirtisanen. 
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Carpaccio aber st.iiul nicht mehr allein, Bartolommeo X'ene- 
ziano.25) ein anderer iMeister, stellte seine Kunst beinahe schon 
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ausschliesslich m Jca Dienst der Courtisanc. Hi lichte sie Jil lockciiJcn 
Kinder der Sünde, niii Blumen und Kränzen durchfiocht er ihre hellen, 
metallisch schimmernden Locken, hüllte ihre schlanken, merkwürdig 
geradlinigen Fonnen in seltsame und fremdartige Gewänder und über 
und über behängte er sie mit glitzerndem und klingendem Geschtneidc. 
Mehr aber wollte Carpaccios Zeitgenosse nicht; von dem Geheimnis^ 
vollen, dein Bannenden und Rätselhaften der Sünde erzählt er nichts, 
dxs Schauerliche und Dämonische im Weibe blieb diesem Jahrhundert 
fremd. Die Malerei wenigstens vergass niemals, dass jedes Weib dem 
Geschlcchte Marias angehöne. 

Die Hetäre schlich in den Tempel der Kunst, um ihn Aphroditen 
zu weihen, und andere Zeichen auch kündeten, dass sich das Quattro- 
cento zum Sterben anschickte, dass es zu Ende ging mit seiner Lebens- 
kraft, seine Mission erfüllt war, — seine Maler werden Manieristen, 
d. h. sich ihrer Kultur bewusst: eine reife Kunst spielt, wie Crivclli 
einstens, mit bereits archaisch gewordenen Formen, um dadurch 
bizarre Kontrastwirkungen zu erzielen. Am besten bev\eist dies jenes 
Altarbild der Accademia. das Benedetto Diana gemalt, der I reund 
Carpaccios. Die bellineske Madonna ist unbedeutend, wie anziehend 
aber scheinen die beiden Heilii^en zu ihrer Seite! Auf die Schulteni 
der einen, der iieilii^en Magdalena, fliesst in bruitKn dichten Strähnen 
das schwere Haar, ein blasses (ie^icln umrahmend; dunkle Ringe, von 
den wilden Nächten der Vergangenheit zeugend. uinvhatTcn die 
grünlichen, nixeiihalt schillernden .Xugen. Ganz anders wieder ist 
die zweite, die heilige Jusiiiui. In ihren Zügen liegt etwas von der 
resignierten Hrgebenheit der mondaineii Dame, die sich in jede Situatitm 
zu finden weiss. auch in die cnici Heiligen. Dies Bewusstseiii 
zu schauspielern, zu posieren, es spiegelt sich in dem gezwungenen 
Au.sdruck der Augen, dem Zucken der Mundwinkel und besonders 
in der affektiert schönen, unendlich müden Geste, mit der die weisse 
Rechte nach der Spange an die Brust greift. Eine Kunst, die bereits 
ihrer selbst spottet, hat ihr Recht aufs Dasein ven^'irkt. Das Süsseste 
auch, das Innigste, das Erhabenste erschöpft sich und muss Xeuem 
Platz machen. Das Quattrocento hatte die individuelle Schön- 
heit der Frau entdeckt, aber noch scheute es ihren Körper, der 
ihm noch immer nur die sterbliche Hülle der unsterblichen Seele schien. 
Die Aufgabe der jungen Generation ward es, diese christtiche, der 
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bildenden Kunst feindliche Ansch.umnji zu überwinden, den nackten 
Fraiienkörper als solchen für die Malerei /u erobern. Und 
just ein Schüler Meister (iiovannis war berufen, das Quattrocento /u 
besiegen, das Christentuiu vom Throne /u stür/en und in N'enedig 
das rauschende Banner einer neuen Kunst zu entfalten, der Kunst, 
die nur in den Sinnen wurzelt, der Kunst des Cinquecento. 
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I 

Die Venezianerin des Cinquecento 

Drcihundcntaiiscnd Hinwolincr zählte Wncdig zu Bci;inn des 
scch/.clintcn I;ihrluindcrts. ') zehn Millionen Dukaten setzte sein Handel 
um. von den Ila.uiienhaitern vor der Marcuskirche rauschten die 
Banner der drei unterworfenen Reiclie Cvpern. Candia und Morea. 
Noch leuchtete das Diadem der bloi\den Meeruebieterin in seinem 
hellsten Schimmer, die Schönheit war als gefeierter (jast in Wnedij; 
eingezogen und vom Hochaltar des Marcusdoms sang sie dem Dogen 
und dem Gondoliere ein Lied von süssem lockendem Reize: 

Betet zu mir. die ihr stöhnend einherwanket unter Kreuzeslast, 
o. kommt zu mir. Sie haben euch gesagt, die Erde sei ein Ganen, 
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ticfriucndcr Dornen voll; aber ich künde euch, sie ist ein Paradies, 
wo tausend schillernde Rosen duften! Warum mordet ihr die Be- 
gierden eurer Seele, warum haucht ihr welke Kfisse auf modernde 
Mönchsknochen, wo brennende Lippen purpurn blühn, warum schlingen 
sich eure Arme verzweifelt um kalte Steine und nicht um die heisse 
Pracht zuckender Frauenkörper?! O, betet zu mir, optln nn meinen 
Altären, und Cure Stadt, ich niaclie sie i^ross und strahlend durch 
die Mwii^keiten, dass jedem, der ihren heili,uen Namen spricht, die 
Stimme bebt vor sehnsüchtigem Weh, und nie ganz elend werden 
kann, wer ihren Zauber eimiial nur empfunden ! 

Alsi) sani: die Cn»tri;i und Doi^e und Gondoliere beuuten das 
Knie und opteruii .m iliiem Ait.u In den Kirchen jammenen die 
Priester üKr !^i*;anisnuis, und ihr Haupt, der Patriarch Contarini 
pries ein ludbeben, das \ enedii^ im jähre 1511 erschreckte, als des 
Hinnnels /orniye Strafe, weil diese Stadt voll Sünden und ein Heim 
der L ii/uchi sei .^1 Der Patriarch war zu diesen harten W orten «jew iss 
bcrccluii;i; wir von heute jedoch, wir ivoiuien dieser ari» lielästerun 
> Sitten losi^keit \'enedigs nur aus tiefstem Herzen danken, müssen 
mit beredter Zunge sie preisen, denn sie schenkte uns die gebenedeite 
Kunst eines Tizian und Paolo Veronese. Die Hellenen haben uns 
gelehrt, ein ganzes Volk muss sich naiver Sinnlichkeit, der Freude 
an Formen und Farben hingeben, damit aus seiner Mitte Männer 
erstehen, in denen sich die Daseinswonnc jenes ganzen Volkes gleich- 
sam konzentriert und deren Kunst den dumpfen Empfindungen einer 
Menge dann den erhabensten Ausdruck leiht. In Venedig erwachte 
die antike Siimenfreude aus dem tausend jäh ri<ien Schlummer, in den 
die ciiristlichen Choräle sie .^esuiii^en. Die X'cnezianer waren, wie 
einst die Athener und später die Alexandriner der Ptolemäisclien /eil 
ein Handeisvolk, das seine Schätze j^enicssen wollte, in jeder Hinsicht 
beinalle die lirben Athens und noch mehr Alexandriens; und wie überall, 
wo eine I\ultur unter dem Zeichen des Sinnent^enusses steht . wie zu 
Athen und Alexandrien, herrschte auch über ^'cnediJ^ in diesem 
Jahrhundert das Weib, 3) und genau wie zu Athen und Alexandrien 
nicht die verheiratete Iran, Stendern die Hetäre. Die P.uricienn 
führte auch in diescni Jahrhundert noch ihr Harems].! sein, Sie war 
dem Maufie ein kostbares Spielzcui:, ohne Recht luid Willen, noch 
immer bedeutete ihr der Ballsaal die Welt, ihr heissestes Sehnen war 
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(>. A. Kavilo. V'ene/iaiteiin. 



noch immer, dort als SLhönhcits- 
köni^in i^cfcicrt zu werden. 
Glaubte der Gatte Grund zur 
lütersucht zu haben, so durfte 
die Frau zuweilen jalirelan«^ das 
Haus nicl)t verhtssen. Diesem 
Absperrungsystem danken wir 
unser «ierin|^es Wissen vom liäus- 
liclien Leben der Gentildonna; 
Dicliter und Maler schweifen da- 
rüber, nur die Kostümbii*:lier4} 
verraten die Skhtvenstelhuiu der 
Patricierimien. Sie waren so schön, 
da.ss sie Heinrich III.. 5) I'rankreichs 
},'alantem Köni«; «ileich Nymphen 
und (jöttinnen deuchten, — 
meiir hören wir ei«,'entlich nie. 
Stets aber nimmt, wenn die I-rau ihre geselischaftHciie Mission 
nicht erfüllt, die C^ourtisane'') ihre Stelle ein. Den Künstlern besonders, 
denen die hrau nichts bedeuten durfte, niusste die Hetäre alles sein ; 
die Gelieble schenkte ihnen Augenblicke fröhlicher Wonne und die 
j^eistreiche Freundin übte an Werken Kritik, zu denen .sie Modell 
j^estanden hatte. An lileganz und vornehmem (kschmack that es die 
Hetäre der adelii^sten Gentildonna gleich, der Kunst aber brachte sie, 
vielleicht wegen ihres freieren \'erkehrs mit den Malern, ungleich mehr 
Verständnis entgegen als die Patricierin. Man braucht nur Wronica 
Trancos?) berühmten Xamen zu nennen. Ihre terze rime zählen 
zu den besten Gedichten des Cinquecento, Heinrich III. besuchte sie. 
als er in \'enedig weilte, und kein Schlechterer denn Tintoretto nannte 
.sich mit Stolz ihren I reund! Ihr w isset w ohl, . — heisst es in einem 
ihrer Briefe — " dass unter all denen, die sich in meine Liebe schmeicheln 
wollen, mir vorzüglich jene wert sind, die sich mit den Wissenschaften 
und freieii Künsten befassen. Das sind Worte, die Wronica I'ranco für 
ewige Zeilen und mittelbar auch den Boden adeln, der solche (lesinnung 
erzeugen konnte. I reilich. nicht jede Hetäre Athens war eine Aspasia 
oder Phryne, und jener Künstlerin glichen kaum all' die elftausend 
Courti.s;nien Venedigs. Die meisten werden sich wohl mit jener Ligen- 
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Schaft begnügt haben, die Francesco Bar- 
baro. der fast wie ein Franzos«: spricht, 

\ ou tkr Ciattin nicht verlangte, wdl man 
sie jtdcr/cit für Geld kaufen könne, — 
mit der Scliönheit. 

XX'orin die Wnezianer des Cinque- 
cento diese erblickten ? Vor allem in 
j;oideiKn Haaren. Patricierinncn und 
Cdiirtisanen verwandten unendlich viel 
Zeit und Miilic, um den Haaren jenen 
von allen UiLlucrn gefeierten blonden 
Scliinnner zu verleihen, und die l'arte 
biondeii.uiante-'^l war vielleicht die ein/iue 
Kunst, die sie wirklich verstanden. 
Cesare Wcellio^) hat das anschaulich 
beschrieben: ÄGewöhnlich,^ — sagt er, 
— sind die Dächer Venedigs mit 
kleinen Holzkonstruktionen gekrönt, 
deren Form die einer bei Tag ganz be- 
deckten Lustwarte (belvcdere) ist. Dort 
halten sich die Venezianerinnen so häufig auf, dass man äe auf diesen 
ebenso oft oder noch mehr crbBckt als in ihren Zimmern. Dort sinnen 
sie, den Kopf den Sonnenstrahlen ausgesetj^t, den ganzen Taj; darauf, 
ihre Reize zu erhöhen, als i^b sie dessen nöti,u hätten und als ob die 
stete Anwendung von soviel allbekannten Mitteln sie nicht der Cict.ihr 
aus.setzte, ihre natürliche Schönheit lu>her taxiert zu sehen als die 
künstliche. Wenn die Sonne ihre Strahlen senkrecht und am kochendsten 
wirft (cocente), steijjen sie auf" jenes Dach und verdammen sich, dort 
zu braten. Sit/end baden und baden sie innner wieder ohne Aul- 
hören ihre Ilaare mit einem Schwannn. den sie in ein \'erjüngun_i;s- 
wasser getaucht, das sie entweder selbst bereiten oder kauten. Hat 
die Sonne das Haar getrocknet, baden sie es schnell von neuem in 
derselben .Mixtur, um es noch eiimial am Feuer des Himmels zu 
trocknen und dieselbe Prozedur ohne Rast zu wiederholen. So 
machen sie die blonden Haare, die man an ihnen sieht. Wenn sie 
dieser Beschäftigung sich hingeben, werfen sie über ihre Kldder dnen 
fdnen und leichten Frisiermantel aus weisser Seide, den ae schiavonetK) 




Ce«. Vocellio. 
Vcocsianerin, ihre Haan ßrbeBd. 
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ücnncn. Ausserdem bedecken sie den Kopf mit einem Siroliluit ohne 
Boden (Solana), durch dessen (Mnun<: die Haare «gleiten, die sie, 
wälirend der Prozedur der Sonne ausj;esetzi, auf den Rand breiten. 

Was der \'enezianer des Cinquecento ausser blonden Haaren 
von der Frau verlangte, um als vollendete Scliönheit sie preisen zu 
dürfen, darüber unterrichten uns vor allem zwei Autoren: l"ederigo 
Luigini'®) durch sein libro della bella donna und der weitaus 
bedeutendere A^nolo Firenzuola") durch seine beiden Dialoge: Delle 
Bellezze delle Donne und Deila perfetta Hellezza della Donna . Firen- 
zuola war in Florenz geboren, aber die besten Leser fand der Günstling 
Pietro Bembos und Freund Aretinos in den Palästen am Canal Grande, 
und wenn man die Schwärmerei der venezianischen Damen tür Blond 
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erklären will, darf man jener begeisterten Hymnen nicht verj^essen. 
die l'irenziiola auf goldene Haare ^esim.yen. Man muss das W ort 
i^esuni^en brauchen, denn l iren/uolas Sprache ist immer bunttilühend 
und berückend; maij er sich beinahe kokett aucli den Mantel der 
W'issenschaltlichkeit um die Dichterschultern werfen, — den Lyriker 
kann er nicht verber«:en. lün Mann von ^anz anderer Art ist Tederigo 
Luijiini aus Udine. Ihm mangelt des Toscaners Hmst und hoher 
Schwung. Hr ist nur sinnlich, bisweilen grob-sinnlich; nicht als Dichter, 
nicht als Gelehrter, sondern eher wie ein geistreicher Habitue des Balletts 
steht er dem Weibe «^euenüber. Die l orderunqen Firenzuolas und 
Luiginis jedoch, verschieden in der l'orm, sind ihrem Inhalt nach 
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trotzdem fast dieselben, wie ein kurzer, leider auf Schlag>\'drter be- 
schränkter Vergleich ergeben mag. 



FIRENZUOLA 

Haare. 

Die w ahre Farbe der Haare ist 
blond, dann müssen sie dicht und 
lang sein. 

Augen. 

Im runden Teile weiss, und, 
die Pupille ausgenommen, soll der 
mittelste Teil nicht vollkommen 
sch^'aiz sein, das Auge selbst gross 
und nicht concav. 

A 11 ucn brauen. 
Schwarz wie Ebenholz. 

Sttrne. 

Weit, hoch und heiter, 

Wangen. 

Am äussersten Ende weiss, nach 
der Mitte an Incamat zunehmend. 

Mund. 

Er muss durch Lächehi zum 
Paradiese werden, sonst soll er von 
Ruhe des Herzens zeugen. 

Lippen. 

Weder dünn noch dick und 
purpurschimmernd. 

Zähne. 

Klein, vicittlviu mul weiss wie 
Eltenbein. 



LUIGINI 

Haare. 
Glänzend und golden. 



Augen. 

Schwarz, sammethaft und leuch- 
tend, dass sie mit den Sternen 
wetteifern können. 



Augenbrauen. 
Schwarz wie Ebenholz. 

Stirne. 

Weit, hoch und leuclueiid. 

Wangen. 
Weich, weiss wie Mich und 
doch an manchen Stellen von der 
zarten Frische der frühen Rosen. 

Mund. 

Klein und soll von Zufrieden- 
heit zeugen. 

Lippen. 

Wie Purpur, Rubinen und 
Rosen. 

Zähne. 

.Sanili a perle (Ikniboj. 
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FIRENZUOLA 

Xa«;e. 

Leise r(">t1ich und zart gewölbt; 
eine schier unsichtbare Linie soll 
beiJc N\k»enlülüen teilen. 

Kinn. 

Scharf, rund und in der Er- 
höhung rötlich. 

Hills 

Rund, sclw.uik und weiss. 

Schultern. 
\on einer gewissen Quadratur, 
aber sanft und breit.") 

X .1 c k e n. 

Weiss, ein Hsschen rötlich, bei 
den Schultern nicht an.schwellend. 

Brust. 

Durchweg weiss und breit, 
kein Knociien soll durchs Fleisch 
schimmern. 

Busen. 

Er muss das Kleid zu sprengen 
scheinen, wie zwei Hügclchen von 
Schnee und Kosen. 

H ü t tc. 
Bauch. 

!• üsse. 

Klein, schlank und alabastcr- 
farbcn. 



LUIG1NI 

Nase. 



Klein. 



Kinn. 

Lieblich und dem Auge Freude 
bereitend. 

Hals. 

Wcisj. wie parischcr Marmor. 

Schultern. 
Breit, weit und glatt. 

X .1 c K c n. 
Weisser als Milch. 

Brust. 
Weisser als Milch. 



Busen. 

Niedlich und fest, wie zwei 
runde süsse Äpfel. 

Hütte. 

Rilevato. 

Bauch. 
Netto, anzi nettisnmo.^: 

F üsse. 

Klein, schlank und rundlich. 
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FIRENZUOLA 

Beine. 

Lanjj und leicht im unteren 
Teil, dicke Waden, dns Schienbein 
nicht ganz von hieisch cntblössi. 

Arme. 

Ganz weiss, an den iiben ereil 
Stellen fleischig und muskulös. 

Hand. 

Ganz weiss, besonders im oberen 
Teil, ein wenig voll, die Hand- 
fläche ein bisschen gekrümmt. 

Finuer. 
Schön, schlank, i^eijen das Hnde 
iiHnuiiiiich dünner \v erdend. 

Xägel. 
Klar wie blasse Rubinen. 
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LUIG1NI 

Beine. 

Wie eine Mannorsäule, in der 
Mitic rund. 

Arme. 

Ganz weiss, muskulös und fein. 
Hand. 

Elfenbeinfarben, zart, glatt, dänn 
und lang, fleischig ohne durch* 
scheinende Adern. 

l-'in^er. 
Schön und schknk. 

N:ij;el. 
Wie orientalische Perlen. 



So imisstc also die l-'rau beschaffen .sein, vor der das Cnique- 
cento kni\ri sollte, die Maduniun des Quattrocento, ilire schüchternen 
und herberen Formen, ilire weluiUiU.ueii Xhenen, sie waren ver- 
gessen, heiter und lesilicli wölke sie die neue Zeit. voll, stark und 
energisch; vor dem nackten Frauenkörper als solchem hatte Meister 
Gio\'anni noch das Kreuz geschlagen, jetzt konnte Luigint schreiben: 
'. eine nackte Frau ist stets schöner als eine bekleidetem. 

'~Umile<, so träumte die bcllineskc Welt die Frau; als demütige 
und scheue Gottesdienerin, und nun, — maestüi, Königin über das 
brausende Leben, Königin über lodernde Sinne! Ein unendlicher 
Abgrund klafft zwischen diesen beiden Jahrhundenen, der Abgrund, 
der zwischen Golgatha und den Tempeln Olympias gähnt; aber es 
gab eine Brücke über jenen Abgrund, und der sie entdeckte, als erster 
betrat, dem alle folgten, dieser Held, strahlend in leuchtender Jugend- 
schöne, er hiess Giorgio aus Cisteltranco, Giorgione. 
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Giorgione 

Fin Jüniilini; steht vor dem niorsclKn Kreuz, das, hart beim 
Ufer, den blauen Muten entrai^t und sinnend blickt er lanj^c /u dem 
schnier/lichen Dulderantlitz des Heilands empor; plötzlich lacht er 
fröhlich auf. mit m.ichtii^er Riesenlaust rcisst und zerrt und rüttelt er 
den Stamm . . . Die l:rde wankt. . . weicht. . . endlich schwankt 
das Kreuz, und seine nervi<,'en Arme schleudern es tief ins brausende 
Meer . . die \\'o«;en kreischen. . . ein Mövenlachen schrillt über den 
weissen Schaum. . . . Abenddämmern, graues Abenddämmern. Daheim 
• kniet der Jünglinji nieder vor einem Bilde, das er gemall, und betet: 
Hrhabene Göttin, die du herrschend über Paphos gebietest und 
Amathus. das blütenumkränzte, Kvpris. goldenthronende, zu dir bete 
ich. Deine Marmortempel hat der Pöbel zerstört, dein Götterbild 
haben sie zertrümmert, und schwarze Priester haben dich, die K()nigin 
der Welt, gebannt, beschworen luid verilucht . . . 

Aber siehe, ich, der Künstler bete wieder zu dir. Weib ge- 
wordener Geist des Hellenentums, zu dir, heiliger Rausch der Sinne! 
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Denn dir allein nur danke ich's, wenn BlunKu und Bäume im zarten 
Flüstern das Geheimnis ihrer Seelen mir entsclileiern, dir danke ich's, 
darf ich die holden Stimmen deuten, die aus flutender Tielc zu mir 
hcrautMn_ucn, dir danke ich's. dass ich aller Gewalten turciit^arste 
in schauernder Elulurclit empliiide, den Fraucnicib, den mäjiner- 
mordenden . . ."i 

Also betete der Jüngling auf sdnen Knien, und wie Sonnen- 
lächeln schimmerte es um die göttlichen Züge, Leben gewann das 
tote Bild, ... die starren Glieder regten sich, ... in frühlingfroher 
Majestät stand Kj'pris, die Gebenedeite vor dem Jüngling, und hinter 
der jauchzenden Seligkeit der beiden versank die Welt in purpurner 
Rosenflut ... Als der Morgen aber ins Gemach schielte, lag eine 
Leiche vor Aphroditens Bild. 

Und die Menschen kamen zu dem Toten, erkannten ihn trauernd 
als jenen Ciiorgio aus CasteHranco, *3) der sie gelehrt, die Farben der 
Landschaft und die schönen I rauen bewundci ml zu empfinden. 
Sein ganzes Junges Künstlerdasein gehörte der Liebe; das wussten sie 
und setzten J.irnm die Liebe an den Anlang und das Ende seines 
Lebens. L,in Kind der Liebe sollte er sein und an Liehe sterben: 
Propter speciem mulieris multi periei unr . . . Heute \vis.sen wir s besser: '4) 
im ehelichen BcU ward Giorgione gezeugt und starb nicht in Schönheil, 
nicht an Liebe; die IVsr schritt im Jahre naclitcns durch 

\'enedigs Gassen und /.L!^hni.te ilie Häuser, auch jenes bei der Kirche 
von San Silvestro, wo (jiurgioiK, umringt \t)n jubelnden Cjcuossen, bei 
süssem Wein zur Laute süsse Weisen s;mg; den Kranken trug man 
eilends in ein Spital und den Toten begruben sie wdc draussen in 
einem Massengrab, — in finsterer Nacht verscharrten sie den lichtesten 
Jüngling, der je gelebt, ohne Sang, ohne Lieder einen jener ganz 
Wenigen, die Musik hatten in inch selbst . . . 

Auf der Rückseite des frühesten authentischen Gemäldes, das 
wir Giorgiones Hand verdanken, auf dem Madonnenbilde in der 
Kirche zu Castelfranco stand geschrieben: 



i»chacfr«r, Vene«. .M^cre!. 



\'ieai Gecilia. 
Vicni, t' artretta, 
n tuo t'aspcna 
Giorgio. 
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Auf den Werken des venezianischen Quattioccnto konnte man 
bisweilen neben dem Xamcn des Künstlers anu)ic iiucnsus jrnci*^ 
lesen. In Castelfranco findet sicii die erste ijaii/ \vi.liliclic Autscluitt. 
Wer ersann dic^c Zeilen? Giort,'ione? Dann bedüricii sie keiner Er- 
klärung. Sct/.te viel später eine ircnide Hand sie aufs Cjcnialde, dann 
war ihr Dichter ein Mann des feinsten Kunsigefüiils, denn sie passen 
wunderbar zu diesem und gerade nur zu diesem Eide, in dem eine 
neue Kunst ihr ftx)hes Glanzauge zum erstenmal aufschlägt. Die übcr- 
sinnlich-transcendentalen Feierklänge jenes grossen Chorals, den w^ir 
Quattrocento heissen, in diesem Gemälde verzittern sie gleich Harfen - 
accordcn, und leise, . . . leise, ... mit demselben Klange hebt die 
neue Kunst an, die bald ein lobenstrunkener Hymnus auf Erden- 
schönheit und Sinnenfreude werden sollte. 

In der Mitte des Bildes thront Madonna, hält den Jesusknaben 
im Arm, und die Heiligen Liberalis und Franciskus stehen still 
und ernst zu 5)eiten des Thrones Das ist wie eine santa conver- 
sazione im Stile Bellinis, und auch das erhabene Schweigen der Leiden- 
schaft, jene weis.se Lilienstinninuig. die das Bild atmet, gchöit dem 
Quattrocento. Und die .Madonna.' Das ovnle Antlitz mit den leicht 
gekrinselten PurpiirlipiKii. die schmale gerade Xase und jene Furche, 
die von ihr zum .MiindL ^ich gräbt, die melancholischen runden Augen- 
sterne, die aus der MajideHonn des Auges herausschimmern, die 
blanke .Stirn, das .schlichte rötlichbraune Haar, — all" dies malte 
auch Bcllini. und vvelclier Unterschied doch zwischen .seiner Maduniu 
und der Giorgionesl Bellini, seine Schüler und Carpaccio wollten 
noch die Idee > Christentum sinnlich wiedergeben durch Farben und 
Linien; Bellinis Madonnen, die so schmerzvoll resigniert in Traumes* 
fernen ein künftig Weh erschauen, sie lehren, dass wir uns demütig 
dem höchsten Willen beugen sollen; Carpaccios Fraucngestatten 
mahnen mit dem fragenden Vorwurf ihrer Blicke zur Einkehr in uns 
selbst, als menschgewordene Gebote der Milde empfinden wir sie. 
Zwischen Gior^ones Madonna und dem Christentum eine Beziehung 
herauszuiindcn, die nicht gequält wirkte. das dürfte sclns eiei sein. 
Denn die Augen dieser Maria künden nicht mehr tiefes übersinnliches 
Weh, sondern nur mehr irdische Schwemmt, aber die zaneste und 
innigste, die vielleicht je gemalt wurde. Nicht das Chri.sientum 
empfinden wir, nicht Maria, sondern das Weib, bei wunder\'ollster 
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Oiftrgionc. Madonna. 



individueller Gcstaltuni^ zur erhabensten Höhe des Tvpisclien gehoben. 
Iphii^enia sagt kein Wort, das diese Madonna nicht aucli sprechen 
dürfte, Eiektra und Cordelia köinien wir zu diesem Antlitz träumen, 
und keine ihrer Handlungen würde ihm widerstreiten. Die Meister 
des Mittelalters haben die unindividuelle Schönheit aul 
den Himmelsthron gehoben, Bellini setzte die Venezianerin 
darauf, Giorgione stellte den Thron mit der Venezianerin 
auf die Erde. Das ist der dritte grosse Schritt in der Hnt- 
wickelung der venezianischen Frauenmalerei. Denn jener 
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goldene Glanz der Wangen, da;» Grübchen im Kinn, der freie llals, 
(las helle, für Giorgione so charakteristische Drdeck der Stime, und 
nicht zuletzt die Busenform, die sich klar und deutlich unter dem 
roten Kleide zeichnet, — all* dies wurde gemalt aus einem Geist 
heraus, der nicht mehr der Beliinis ist, aus heissverlangender Liebe, 
nicht zum Christentum, sondern zu Cecilia, die kommen soll, sich 
eilen, weil sehnend sie Giorgio erharrt. 

Giorgione thai nach diesem grossen ersten auch den zudten 
Schritt und auf dem "Gewitter i des ftilazzo Giovanelli zu Venedig**) 
Im Cecilia nichts, keinen Zug mehr von einer Madonna, nichts von der 
ätherischen Keuschheit des Quattrocento, ist keine himmlische Mutter 
mehr, sondern eine Avunderbar erdenhafle, erscheint in strahlender, 
kaum verhülher Nacktheit, gefeiert von keiiKtii Christen, sondern 
von einem Künstler, che si dilettava cninimi.uiiente delle cose d'.imore . 
Beinahe notwendig nuisste auf dies (»etnalde das Dresdener Bild der 
\'enus'7) folgen, mit dem die heidnisclie, die antichristliche Kunst 
des venezianischen Cinquecento beginnt. Denn die Darstelhing der 
nackten helk nischen Liebesgöttin, was bedeutet sie nTuicres denn 
ein Sich Aln^ (. iui<. II \om Christenuim . als eine Überwindung des 
Kreuzes? Blicken wir zurück auf den Riesenweg, den die Kunst 
gegangen, seit in Delphis Heiligtum die duftenden Feuer verglommen 
und das letzte Zweigespann übers Blachfeld von OI)nipia sauste: 
Griechentum hiess, mit beiden Füssen fest auf der wohlgerundeten 
Hrde stehen, ein Jasagen war es, ein jauchzendes Jasagen zum 
irdischen Dasein, das man des Lebens wert empfand, ein jubelnd Ja- 
sagen zu allen Trieben und Leidenschaften, in denen man Stimulantia 
des Lebens erkannte. Das Christentum kam zur Herrschaft und ver< 
hängte seine furchtbare Acht über die Erde. \ erndnte das ganze Dies- 
seits. Der menschliche Kt)rper, dessen Schönheit das nimmerrastende 
Studium antiker Kunst gebildet, - das Christentum hassie ihn nnt röt- 
lichem Mass und besonders im I rauenkörper s.il.cii die Kirchenväter die 
ärgste \'erlockung des bösen l eindes; die Begierden des Körpers, — 
das Christentum hat sie schmutzig und gemein luis'scii . den Gc- 
schlechtsrausch, den Anfang aller Kunst, es hat lim rundwci; geleugnet. 
Die Gi)ttin der verlangenden Sinne. Aphrodite. Astarte. X'cinis. — sie 
ward zur Hexe, zur schönen 'reuleliime, und Ritter Tannliauser. dcir 
die .süssen Rei/c ihres Leibes umgarnten, — bis Rom mussie er büs.send 



Digitized by Google 



Gior^kmc 



69 




OiorKione. IIa* Ciewiiter. 



Nvallcn. und nur durcli ein hclircs Wunder ward ihm Erlösun*^ von 
.wich' schwerer Scluild. Dies alles muss man erwägen, dies alles, 
will man die Grossthat richtig würdigen, die Gioryione vdllbraciite, 
da er die Göttin des sinnlichen \'erlan,i,'ens gemalt. Das Mittelalter 
ist zu linde, der Leib nicht mehr j^eächtel, eine neue Zeit 
bricht an, — das bedeutet dies Gemälde. 

Vor Gioryione schon hatte Botticelli die \'enus i^emalt; aber 
seine Aphrodite ist Madonna, die ihre bergende Hülle abgestreift, — 
die Zaubermacht des Frauenkörpers hat Botticelli nie empfunden. 
Sein Leben war keusch und endlich legte Savonarolas Anhänger, der 
Piagnone Botticelli den Pinsel nieder, aus Angst, durch Malen eine 
Sünde zu begehen. Dieser christlichste aller Künstler hätte mit seiner 
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Venus dem Christentum einen Fehdehandschuh hm\s'erfen wollen ^ 
Nimmermehr! Und Giorgione? Sein Leben gestaltete er zum aus« 
gelassensten Fest, sang zur Laute von Liebe und Frauenherrlichkdt 

hc«j;cistcrtc Lieder und machte bei allen Damen Venedigs den galante«. 
Malte solch' ein Künstler Aphrodite, so wurde sie kaum /ur hellenischen 
Maria. In nackter Griechenschönheit träumt Cecilia auf ihrem Ruhe- 
lagen Schlaf hat jene Augen geschlossen, deren Glan/ man trotz der 
gesenkten Lider zu empfinden glaubt, das göttliche Haupt ruht auf 
dem zarten j-laum des rechten Armes wie auf einem Polster, — ein Bild 
des Müdeseins nach Küssen und wonnigem Geniessen. Das ist die 
vierte Stufe in der Lntwickelung der venezianischen Frauen- 
malerei. Die Wnezianerin ist keine Madonna mehr, thront 
niciii im Himmel, nicht auf 1 rdcti. sondern ein Künstler 
hat sein Lieb besungen um ihrer l r.iucareize willen. Die 
\'enus Giorgiones i,st das erste jener vielen Lmzelbilder der Venezianerin, 
die das Cinquecento uns beschert, aber kein zweites ist mit solch' 
trunkenen Snnen, mit stAcK bebender Leidenschaft mehr gemalt 
worden. Man fühlt, dass der Atem dieser Frau, der Duft ihres teures 
den Künstler zittern gemacht; das baut die Scheidewand ZN^ischen 
der Frauenauffassung Giorgiones und der Hzians. Beide empfinden 
hellenisch vor dem Weibe, aber Tizian wie ein athenischer Zei^enosse 
des Phidias und Giorgione wie Kleinasiens späte Meister. Der Künstler 
Tizian berauschte sich am hellen Glanz des Frauenkörpers, der Mensch 
blieb kalt; sein Modell war ihm eben nur Modell, und Giorgione . . . 
hat es glühend innarmt. 

Nach der \'enus hat Giorgione kein Bild mehr geschaffen. Kaum 
dreiunddreissig Jahre war er, als sie ihn bestatteten, und man wusste, 
wieviel Jugend, wieviel Somie hier eingesargt wurde; man wusste es 
und doch vergass man se iner fitr lange Zeit. Den verwaisten Herrscher- 
thron der venezianischen Kunst bestieg ein Gewaltiger, dem es bc- 
schieden war. drei .Mensclienalter zu wirken, und andere kamen, denen 
ein reiches Leben viele Meisterwerke gönnte. — wenn die vollerblüluen 
Rosni des StMiimers schininieni und duften, erinnern sich nur wenige 
dei i\!H>spwn, die k.tlici Keil iui Leuz getötet. 
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Lange Zeit hat man Palma Vecchioi^) nicht gewürdigt, — das 
war Unrecht, und den gleichsam wieder Entdeckten pries man als 
genialen Bahnbrecher und errichtete ihm den Thron neben Giorgione 

und Tizian. Da be^inii man wieder ein Unrecht, so.u.ir ein viel 
grösseres; denn sehen wir bei Palma nach dem. was den Künstler 
in des Wortes erhabenstem Sinne macht, — die Ausbeute wird dürftig 
sein. Was ihm vor allem fehlt, ist Temperament. Ihn neben Giorgione 
und Tizian setzen, heisst. — um eine Wendung Nietzsches zu ge- 
brauchen, — die Majestät verletzen, niaiestatem t^enii. Cidr^ione. der 
l^t.idtinder. war ein pliant.isietrunkener ScIuMilieitsanbeter. der süsseste 
riker. Der jiniL;lin,u (iitir^ione zum M.um tiereitt, heisst Tizian, hür 
die verwirrende Sprache bekehrender Sinne hatte Tizian kein C^hr mehr, 
.seine Kunst ist licht\i)lle Kratt. der schärfste X'erstand leitet die Triebe. 
W;is hat Palma von dem allem? Nichts. Was bleibt also.' Hin aus- 
gezeichneter, aber vollkommen temperamentloser Maler. Sein Dar- 
stellungsgebiet ist, — im Gegensatz zu diesen beiden, — wie bei allen 
phantasielosen Künstlern eng umgrenzt. Da sind grosse Altargemälde, 
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santc convcrsazioni und jene berühmten Hinzclbildnjssc schöner Vene- 
zianerinnen, an die man zuerst denkt, wenn nian den Namen Palma 
spricht. 

I:r ist bereits der eclite Solln der neuen Zeit : die Kirnst 
der früheren Jahrhunderte schaute im Christentum die Religion der 
Annen, den Trost der Gedrückten und die Hoffnunu der hier Gc- 
kncwlitLlcii. Das CinvjutCcnti) dachte, J.Lsi. sicli der (jl.uihc den Ivrd- 
kreis unterworfen und seine I'ürsten vor dem Nachiol^er l\in das 
Knie gebeugt. Dass Cliristus gesagt : »Mein Reich ist nicht von dieser 
Weit', und »Kommet her zu mir, die ihr muhselig und beladen seid«, 

— die Christenhdt, der Giuliano della Rovere und Leo X. geboten, 
dachte nicht gern daran. Hatte man doch eben erst das ganze 
herrliche Diesseits neu entdeckt, man vfx berauscht von Schönhdt und 
Daseinsseligkdt, — wie hätte man das Christentum der Früheren da 
begreifen soHen? Man hatte die Erde, bedurfte also des Himmels nicht 
mehr, und der sterbende Innocenz VIII. gab der Stimmung seiner 
Zeit vollendeten Ausdruck, als er dem Priester, der ihm die Freuden 
des Jenseits in köstlichen Farben ausmalte, mit schmerzlichem Lächeln 
erv^'idcne: »dieser Genuss ist um so grösser, je länger er aufgeschoben 
wird«. Eine Generation, der vor den himmlischen l-reuden graute» 
hätte mit der Kunst der Wrgangenheit nicht viel anfant'cn können. 
Man wollte nicht mehr die Religion in der Kunst, sondern Kuns: 
allein . . . non si.üu) cose de Snticti. ma qualche pitture vaghe e belle 
da vedcrc'"^. hcivst es in einem Brief jener Tai^'e. 

Auch l*aima verzichtete auf den llinnnel. Seine Maria ist nicht 
die Weltenkönigin, nicht die .dlerreinste Jungfrau, noch die schnierzens- 
rei»-he Mutter, — isL niu n-.clu eine schöne, aber seelenlü.se Venezianerin, 
zu der niemand betete. Mit ungleicli ui^»sserer Liebe hat Pahna die 
Heiligen gemalt. Welcher Unterschied zwischen seinen und denen 
Bellinis, den blassen Mädchen mit dem knospenhaften Busen und der 
Sehnsucht im mandelförmigen Auge! An Palmas Heiligen ist nichts 
mehr heilig. Diese Frauen mit den runden, weiss und rot geschminkten 
Zügen, den blondgefärbten Locken, den azurblauen gelangwdlten 
Augen, dem Korallenglanz der vollen Lippen, dem allzureichen Busen, 

— was haben diese Frauen noch mit dem Christentum gemein, das 
die .\btotung des Fleisches lehrt, was mit den innigen Gestalten der 
lA'genden? 
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Ist CS schwer, bei Palmas christliclicn Bildern über den Wider- 
spruch zwischen der Idee und ihrem sinnlichen Ausdruck hinwej^zu- 
kommen, über das Körperleuj;nende. d;us durcii höchste Körperlichkeit 
repräsentiert wird, so kann man. unbeirrt von solchen Reflexionen, 
seine Kunst in den Hinzelbildnissen schöner Frauen geniessen. V'or- 
nehme Damen zu malen, die keine anderen Gedanken hegten, als 
ihre Schönheit ins hellste Licht zu rücken, die lange Stunden mit der 
Pflege des Haares zubrachten, die, von allen geistigen Bestrebungen 
künstlich terngeiialten, nichts anderes dachten, nichts anderes denken 
durften als Toiletten, Schmuck und Ball, diese Damen in all' 
dem sonnenhatten (jlanz ihrer Jugend und der Pracht ihres Körpers 
zu schildern, — dafür war Palma just der rechte Mann. Sein Pinsel 
machte sie unsterblich, stolze Gentildonne, deren Namen wir noch 
heute mit Ehrfurcht nennen, nicht minder stolze Courtisanen, deren 
\amen freilich nicht im goldenen Buche prangen, sie stehen vor uns 
in ihrer pompösen, seidenknisternden Mleganz, deren malerische An- 
ordnung die bessernde und nachhelfende Hand des Künstlers verrät; 
gestickte Puffärmel bauschen sich, ein Seidenband umschnürt die nicht 
allzuschlanke Taille und lässt die blinkenden Brüste unter dem Mieder 
noch schwellender hervorblühen. Wie schinnnern Xacken und Busen, 
zärtlich lockt und schmachtet der Mund, — aber keinen Gedanken birgt 
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die IkIIc Stirn, kein einziger markanter Ziitj Klebt das Antlitz, und wenn 
die Augen der Spiegel der Seele sind, so schreckt diese durch ihre Leere, 
die niaestä dieser I'rauen ward zum Tod ihrer Seele. 

Auf diesem nicht allzugrossen Gebiet feierte Palma Triumphe: 
sollten diese IVauengestalten als Judith oder Lucretia aber einmal eine 
Leidenschaft ausdrücken. — dann versagte Palmas Kunst, lir war eben 
nur ein brillanter l'leischmaler; ein IVauenmaler. — was man häufig 
damit verwechselt, — ist er nie gewesen. Man denke nur an die Goya, 
van Dyk, IVagonard, Boldini, .Sargent und Dubois! Palma fehlte zum 
Frauenmaler Temperament und Sinnlichkeit. Aber in stets angenehmer 
und bisweilen auch berückender Art hat er, der Liebling der Palä.ste, 
das Schönheitsideal des venezianischen Nobile uns beschrieben, und 
so lange man noch vom Wnedig der Renaissance und seinen IVauen 
träumt, wird man Palmas Xamen auch in Dankbarkeit nennen. 

Was der Frauenmaler Palma schuldig blieb, hätte vielleicht 
Sebastiano Luciani,'') der .Schüler Giorgiones uns geben können, — 
aber allzulrüh wandte er der Heimat den Kücken. In Rom, wohin 
Agostino Chigi ihn zog, am Tiber suchte er zu verges.sen, w;is ihn 
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die Lai^unen gelehrt . die tiefen 
Icucliteiiden Farben, und der 1-reund 
Miclielangelos, der als päpstlicher 
Siegelbewahrer nun Sebastiano del 
Piombo hiess, wandelte sich in 
Zeichnung und Typen vollkommen 
zum Römer. Bevor er jedoch die 
Kunst Venedigs verleugnete, hat 
er ein Bild gemalt, das zu den dut- 
tendstcn Blüten gehört, die sie je 
getrieben, — das Altargemälde in 
der Kirche von San Giovanni 
Crisostomo.") 

Unter einer Säulenhalle sitzt auf 
stufenerhöhtem Throne der Heilige 
und liest in einem Buche, das auf 

seinem Knie ruht; vor dem Throne stehen drei männliche Heilige 
und wie aus dem Hintergrunde kommen die Heiligen Caterina, Magda- 
lena und Agnes, Sonnenkinder des neuen Frühlings, den Giorgiones 
Kunst hervorgezaubert. Siimlicher, erdenhafter, nicht .so hold ge- 
träumt wie die Frauen des Grossen aus Castelfranco, haben sie doch 
wieder nichts von der schweren Keife palmesker Formen und bilden 
so, besonders Maria Magdalena, einen ungemein anziehenden Über- 
gangstypus. Die weiten mandelförmigen Augen .stammen von Bellinis 
Frbe, aber .sie leuchten .schon in .stolzer Freude ob der eigenen Schön- 
heit ; das reiche Haar jedoch, das in goldbraunen Wogen zum Xacken 
.strömt, die Nase mit dem breiten Rücken, der tiefe Schatten unter 
den Lippen, der das kleine feste Kinn desto heller schimmern lä.s.si, — 
all' dies gehörte bald zum hiventar der cinquecentistischen Fraucn- 
maler.*3) 

Als Baron von Rumohr nn Jahre 1832 die Werke des Lorenzo 
Lotto^) schaute, dünkte es ihm unbegreiflich, dass man in Wnedig 
diesen manirirten Bergamasken nicht gesteinigt habe. 'S) Und 
heuter Lorenzo Lotto gilt als der interessanteste Künstler der vene- 
zianischen Hochrenaissance; denn vor drei Jahrhunderten hat er 
empfunden, was heute noch die Welt durchzittert , damals nach 
Formen gerungen, die unsere Zeit erst flmd. Aber was ihn zinn 
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Cinquecento in so scharfen Gegensatz stellt, macht ihn zum modernsten 
der alten italienischen Meister:.^) Darum blieb es unseren Tagen 
auch vorbehalten, die scheue Kunst dieses einsamen Träumers gleich- 
sam wieder zu entdecken, von Tag zu Tag wächst die Loito-Ltteratur, 
nicht lange währt es, und Lorcnzo Lotto kann sich der allmählich 
et>\'as unangenehm werdenden Beliebtheit Botticellis erfreuen. Gewiss, 
gerade w ir von lieute empfinden I.tnto als Wrwandten. Nervös und 
sensibel, launisch und leicht verletzt, die Menschheit liebend und dk 
Menschen hassend, so wandert er unstet von Ort zu Ort, um 
endlich in der stillen Klosterzelle Loretos den heiligen I'rieden, die 
langersehnte Kast zu finden. Und so wenig wie das Leben Lottos, 
hat auch sein Malen mit Wnedig und dessen sinnentroher Kunst 
gemein. In der zarten Nielancholie der Ges;imtstimmung seiner Ge- 
mälde, in den mudcn Farben, die bisweilen an kleine und ver- 
gessene Meister des QLi.ittiocLmi» gciii.ihtKii. in den strengen Linien 
der Lraiientypen, überall klingt das Quattrocento leise nach, während 
ein Hang zur psychologischen Analyse dabei gaiu modern anmutet. 
Lotto war ein grosser phantasiereicher Künsder und hat es trotz- 
dem eigentlich nie zu selbstherrlichem Schaffen gebracht; denn wie 
Lotto als Mensch zu Gott, musste auch der Künstler, gidch allen 
weichen und weiblichen Naturen, stets in nacheifernder Verehrung 
zu einem Grösseren aufblicken können; den glaubte er zuerst in 
seinem Lehrer Alvise gefunden zu haben; den herben Mund der 
Maria Vivarinis, die asketischen Linien ihres Körpers, die harten Falten 
der Gewandung, — wir finden sie bei den frühen Madonnen Lottos, 
diesen .schwermütigen und traurig-milden Lrauen wieder. Dann wieder 
scheint er in seiner ungestümen Beweglichkeit ein Vorläufer Correggios. 
und einzelne IVauenkiipfe, manche Armbewegung lassen sogar schon 
an die Künstler des .siebzehnten Jahrhunderts denken. Später ver- 
wirren ihn i t/hins reite Formen, — so ist ein tortwiihrcndes Schwanken 
in seiner Kunst. Aber seine sehr persönliche Higcn.ui hat er nie ver- 
loren, jene Higenart, die vollkommen ausgeprägt schon der Achtzehn- 
jährige besass; das beweist seine Danae; hn weissen Gewände ruht ein 
zartes Mädchen zwischen den iiiinklcn Stäninxn des W'.iIJls. .\us dem 
zwei .Satvren neugierig lugen; st.iir, beinahe teierlich blickt e.s nach 
oben, zum Himnicl. .uis dem langsam der goldene Regen niederrieselt. 
Air den anderen Künstlern seiner Zeit war das Dana^Thema nur ein 
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Anlass, die Reize des nackten I rauenkörpers zu enthüllen ; Lotto mit 
seinem Hang zum Mvstisclien, X'isionären mid Übersinnlichen fasste 
das Problem tiefer, malte auch nicht den j^alanten Cjott, der sich mit 
einer gefälligen Sterblichen vergnügt, sondern eine antike unbefleckte 
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t 

Hmpfängnis, das Kinswerdcn des Menschlichen und des Göttlichen. 
Noch einmal hat er s geschildert in jener wunderbaren Wrkündigung 
zu Recanati, der schönsten vielleicht, die je ein X'enezianer geschaflen. 
Abwehrend und selig zugleich streckt Maria die Hände aus. trinkt die 
Himmelsmusik der göttlichen Hotschaft, aber sie wagt nicht, einen 
Blick auf den Hngel zu richten, aus Furcht, die holde Vision könnte 
verschwinden: voll Angst und Stolz, Sehnsucht und 1-reude starrt sie 
zitternd, mit grossen Augen ins Leere. Niemals ist die lilienkeusche 
Mystik, die Märchentraumstimmung der Legende reiner und inniger 
empfunden worden. Diese Gemälde lieben w ir als Geist von unserem 
(leiste, — in noch höherem NLisse gilt das von seinen Portraits. ^7) 
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Sic crzälilcn nicht von seiner Malcrtrcudc an der dekorativen Er- 
scheinung vornehmer Gentildonne. er schafft keine Ideali^estalten, 
ist aucli hier der moderne Skeptiker und ner\öse Cirübler, der 
in die heimlichsten Winkel der Psvche spähen möchte. All' seine 
Frauen sinnen und träumen; dem naiven Genuss des Daseins i^iebt 
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sich keine hin. keine ist lilücklich; weder jene elegante Aristokratin 
der Hrera. die mit dem l ederlächer in der Rechten und dem Gebet- 
buche in der Linken, zwisciien diesen beiden Symbolen der W'eltlust 
und der Frömmigkeit, halllos wie Lotto selb.si, zu schwanken sclieint, 
noch jene Dame auf dem Londoner Familienportrait, die an Mann 
und Kindern vorbei, unendlich müde und resigniert vor sich hinschaut. 

Bisweilen wird seine Skepsis zur schmer/licli-geistreichen Ironie. 
So legt er einer phantastisch gekleideten Courtisane vom reiten Palma- 
tvpus eine Zeichnung in die Hand, Lucretias Ende darstellend, und 
schreibt dazu: nec ulla impudica Lucretiae exemplo vivet . Lotto 
war fromm ; im (iegensatz zu seinen Zeitgenossen hat seine Kunst 
der C>ourtisane nicht gehuldigt; der Mönch in ihm war stärker alv 
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der Maler und Ichrtc ihn den Hass ^cgcn das Weib. Nur eine 
einzige nackte Frau hat er ccmah, bezeichnend genug als Laster, das 
vor der rächenden Keuschlieit flicht.-*'') Lotto, der .i^cistig einer 
sterbenden Welt ant;chöric, sah in seinen Leidcnsclial'tcn , den 
Trieben des Körpers noch eine Sünde und im Kloster, in der casa 
satua hiitlu- er .Sehnt/ vor ihnen zu linden, — das Leben zu über- 
winden, durch Kuu.st zu zwingen, war ihm nicht verliehen; er hat 
als Künstler manches mit Lcucrbach gemein, und wenn er kein Haus- 
haltungsbuch, ^9) sondern ein »Vennächtnis« uns hinterlassen häne, 
könnte es darin auch heissen: »Nicht im Leben, sondern am Leben 
zu Grunde zu gehen, ist ein hartes Wort«. 
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Tiziano Vecelli 

Drei Jalirluindcrtc sind verstrichen, seit man begrub, was 
sterblich \var< an Tizian, 3°) drei Jahrhiindene eines nistlos wechsehiden 
Kunstempfindens, (nitter, zu denen der \'ater j^ebetet, Wilsche Götzen 
nannte sie der Sohn; sein eiyen Kind wieder zerschkig Ahäre, vor 
denen er betend j^ekfiiet; der Xame Tizian aber schien allen heilig, 
niemals ist er toter Schall gewesen. Woher kommt es, dass am 
Kiinsthimmel die Sonne Tizian durch keine Wolken je umschattet 
wurder Theophil Gautier mag die Antwort sagen: L'art robuste seul 
a l'eternite; so dichtete derselbe Theo Gautier, der Tizian fort comme 
Phidias ; nannte. Der \'ergleich ist gut, deim die gelassene Hoheit, 
die.se ruhige, ihrer selbst so sichere Kraft, — wir verehren .sie an der 
Perikleischen Kun.si, wir bewundern sie bei Tizian, wir lieben sie, 
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— hätte Gautier noch sagen dürfen, — bei dem grossen Hellenen aus 
Weimar, und wollte man über Tizian sprechen wie sich 's gebührt, 
so könnte es nur in Gocthcisclicn Jamben j^eschclicii Wxsc müssten 
CS sein, niajestätiscli und erhaben wie das Rauschen der Meeresw ogen, 
wie Griechentempel sollten die Sätze scheinen, feierlich, klar und 
hannonisch, dabei von festlicher Heiterkeit, und jedes Wort müsste 
leuchten wie ein edler Stein. Das ist unmöijlich, ebenso unmöglich, 
wie über die Kunst Tizians vw reden, ohne dasselbe oft wiederholen 
zu müssen. Denn Tizian hat keine i^rosscti laitwickelunuicn durch- 
gemacht, kein Biograpli wird seine Kunst, wie die Raphaels in 
^Perioden einteilen können. I'.r brauchte nicht wie .Murillo und 
viele Meister des Kordens vom ILiudw crkcr zum Künstler sich durch- 
ringen, war kein Assinnl.uionsiicnie \v:e sein Lehrer Bellini, kam 
nicht wie Rcnibrandt vom .schonen Schein zum lielsteu Wesen der 
Dinge, wandelte sich nicht gleich \'ela.squez aus einem Dunkel- xum 
Hellmaler, — wie Pallas Athene aus dem Haupte des Zeus sprang, 
steht Tizian vor uns, ein Fertiger, ein Vollendeter. Sein erstes und 
letztes Kid bestimmen dieselben Gesetze, denen die Griechen vor und 
Goethe nach ihm gehorchten. 

Wenn dieser an den Paduanern rühmt, in ihren Werken stünde 
eine »sichere Gegenwart^, so darf man vielleicht von Tizian sagen, 
in seinen Gemälden stehe eine höhere Gegenwart. Tizian ideali- 
sierte, aber in Coetheisch-antiker W eise; die Idee war ihm Neben-, 
das Modell die Hauptsache. Nie formte er s zu Gunsten einer 
aligemeinen Vorstellung um, sondern sein iimerstes W'e.sen suchte er zu 
erforschen und wenn er's ijehmden, trieb er die Hauptzüge des Cha- 
rakters mit .solcher Riesenkraft heraus, dass alles Kleinliche unterdrückt 
wurde und alles gro'^s schien und erhaben. Betrachtet man Tizians 
Schaffen von diesem Standpunkte ans, von seinem Wrhältnis zur 
Natur, so wird sein Rie.senwerk zur grossartigsten iiinheit in der ganzen 
neueren Kiiiist^eschiclue. Dieselbe .Auffassung leitet ihn beim Dichten 
einer l.aiidseliatt, beim Schildern der Menschen, leitet ihn bei mvtho- 
logischen, bei alleiTonschen (Gemälden, leitet ihn bei religioan Bildern, 
bei dem Maien dci llcili^eii, der Pas.siün ChrLsti und der X erlierrlichung 
Marias. 

Überdenken wir die Worte, die man zur Charakterisierung dnes 
Madonnent} pus gemeinhin anwendet, — auf Titians Maria passen ae 
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nicht. Aber jene maestä, jene allbezMingcndc Hoheit, die das Cinque- 
cento beim Weibe ersehnte, — die gab ihr Tizian. Christlich bt 
sdne Maria nicht, denn die scheue Magd Gottes ward zur Königin, 
und der Sohn, den diese Herrin gebien, — wir können's schwer 
glauben, dass er die herbe Weisheit des Entsagens gelehrt, nur der 
demütige Diener eines Höheren sein wollte ... En frühes Bild 
schon, dk M^ener Zigeunermadonna lässt erkennen, dass hier ein 
Künstler in Lauten spriclu, die man bisher in Wncdig kaum ver- 
nommen. Hin so festliches Leben atmet aus den leicht aufgeworfenen 
purpurnen Lippen Marias, aus der sonngebräunten Haut, dem adeligen 
Schwung des i'altenwurfes, dass dies Gemälde gänzlich vom Em- 
pfinden des Quattrocento geschieden scheint, obwohl die Art, wie 
Madonna d.is Kind hält, an IVlIini gemahnt, ihr volles Antlitz, 
der stnrkc Busen und die runde Rechte an Giorgione erinnern. Bald 
jedoch, in dir W iener Kirschcnmadonna befreite sich Ti/'i.in von diesen 
losen Banden, die seine Kuiisi noch an die \'ergangenheit knüpften. 
Nie ward bishei eine Madonna in X'enedig gemalt von st^lcli aristo- 
kratisehcr Schönheit und stolzer Gela.sscnheit ; reile Fomicn und doch 
nie zerHicssend, eui gütiges Antlitz, ausdrucksvoll ohne die liei ben Linien 
des Quattrocento, jene Vereinigung von Seele und maestä, die Palma 
vergebens erstrebte, — hier ward sie Ereignis. Der Höhepunkt aber 
in Tizians religidser Frauenmalerei, jenes Bild, das den Frühling seines 
Schaffens abschliesst und den Sommer einleitet, — es ist die Assunta 
in Venedigs Accademia. Wir können's heute kaum fassen, dass dies 
Gemälde zuerst nur frostigem Staunen begegnete. Es war zuviel des 
Neuen: Farben, wie sie keiner je gemalt, ein Ricsenformat, das man 
bisher nicht gekannt, und vor allem Bewegung, die vor H^an kein 
Venezianer noch dargestellt. Was das venezianische Quattro t t >, 
— im Gegensatz zum florentinischen — stets verschmähte, p.sychische 
Vorgänge durch Bewegungen des Körpers wiederzuspiegeln, — Tizian 
hat es gethan, als erster gethan. Gemessene nnd feierliche Gebärden 
sind es, die tvpisch wurden türs Cinquecento, Gebärden ohne jede 
Hast und Heftigkeit, die sich .schlecht mit der maest;\ der himmel- 
strebenden Maria vertragen hätten, — aber BevvcgnnL; trcn/dem. und 
das wurde von Bedeutung für die späteren i-rauendarsteliungen. Wollte 
man die Madonna selbst charakterisieren, .soll das Unsagbare in Worte 
gefassi werden, so könnte man ihr Wesen königlici)e Demut hcisscn. 
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Seltsame Angst, die vielleicht einem Gefühl der Unwürdigkeit ent- 
springt, bebt im Antlitz, voll innigster Sehnsucht leuchten die dunklen 
Augen und \'erlangen nach dem Wunderbaren breitet die mächtigen 
Arme. Aber diese Arme selbst, die Riesenfornien des Körpers, das 
rückwärtsflutende dunkle Haar, die grandiosen 1-alten des Kleides, des 
blauen Mantels Kauschen, das man zu hören glaubt wie Adlertittige, 
— alles spricht, — im Gegensatz zur Denuit der Ntienen, — von 
Majestät, so gebietend, so königlich, wie sie nur einer ersinnen konnte, 
der selbst ein Purpurgeschmückter, ein Gesalbter der Kunst ist. 3') 
Vielleicht noch mehr als die Assunta hat die Maria des Hauses Pesaro 
in der l-'rarikirche die \'enezianer staunen gemacht; denn zum erstenmale 
zeigte hier Tizian auf einem \'otivbilde Madonna nicht in hieratischer 
Ruhe, sondern in lebhafter Bewegung, zum erstenmale sprengte hier 
eines Riesen Kraft die Fesseln hundertjährigen Brauches; nicht vor 
einem Vorhang mehr, nicht in einer Halle, nicht auf freiem Feld, 
und, was das W ichtigste, nicht mehr in der Mitte des Gemäldes steht 
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Marias TlirDii, sondern aut einem Altarpostanicntc, vor jenen xwci 
Säiilenscliälien, die nunmehr eine so grosse Rolle spielen, thront hier 
die Jungfrau, scliiebt mit einer wundervoll mütterlichen Gebärde das 
strampelnde Kind zur Seite und winkt unter dem weissen Schleiertuch 
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hcr\'or den knieenden Sprossen des Hauses Pesaro Gewährung ihrer 
Bitten gnädig zu. Hier bringt Tizian Maria mit gewöhnlichen Kindern 
der Hrde in \'erbindung; es ist ein feiner Zug des grossen l\sychü- 
logen, d;i.ss er .sie darum auch irdischer gestaltete als .seine übrigen 
Madonnen, und ein ebenso feiner, dass er Maria nicht als regina coeli 
gemalt, wo .sie empfindet gleich den gewöhnlichen Kindern der 
Hrde, nur eine Mutter ist, die ihren Stihn verloren. Müder Kummer 
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faltet die welken Hände seiner Schmerzensjungfiau im Prado, der 
das Alter freilich nicht die erhabene Schönheit rauben konnte, starr 
und thränenlos blicken die Augen und immer ragt vor ihnen das 
Kreuz von Golgatha. Man kann es begreifen, dass der alt gewordene 

Carl V. mit diesem Gemälde seine Klosterzelle schmückte. In seinem 
Ict/.ten Werke noch, in der Pieiä der Accadcmia, schildert er die 
Trauer der Mutier um den Sohn. \o\\ stummen Weh's haften die 
erloschenen Blicke Marias an dem Leichnam, der auf ihrem Schosse 
ruht, die Trauer der Weltenkönigin, ein grandios düsterer Moll- 
accord, mit dem die rauschende S\ niphonie dieses K i'i n st I erdasei ns endet. 

In allen Hcilii^en, die aut ii/ians Gemälden das Jesuskind ver- 
ehren, in allen schuf er .Madchengestalten von adeliger und frühiing- 
hafter Reinheit, geliebt aber von all' den vielen Göttinnen der christ- 
lichen Mvthologie hat er nur eine, M.uia aus Magdala, Der (iruiul 
datür liegt weitab vom Christentum, — es ist die Künstlerlreude 4m 
Nackten. War die biblische Courtisane doch die einzige Heilige, die 
wenigstens halb entblösst gemalt werden durfte I Auf dem Jugendbildc 
in London, dem >Noli mc längere« kniet sie demütig vor dem Er^ 
löser, der verzeihen soll; voll Angst und Hoffnung flehen die Blicke 
der grossen Sünderin zum Herrn empor, Mitleid sucht die ausgestreckte 
Rechte vom Heiland zu erbetteln, und 

Unsterbliche heben verloienc Kinder 

Mit feurigen Armen zum llininicl empor. 

.Magdalena wird verziehen, sie geht hin und bereut und büsst 
in der Einöde Galliens, So hat sie Tizian öfter gemalt. In dem 
frühen Gemälde der Pitii - Galerie vergass er über dem Weibe noch 
der Heiligen, obschon der Besteller des Gemäldes, derselbe 1 ederigo 
Gonzaga, der einst von Heiligenbildern nichts wissen wollte, ihm ge- 
schrieben : vorrci che mc faceste una St. Maddalena lacrimosa piü che 
sipuü.32) Wohl bereuen Magdalenas' AiipL-n, wohl suchen iiire Blicke den 
Himmel, wohl öllnet sich der Minid zu betendem 1 lüstern, . . . aber 
wie verführerisch ist die Schönheit dieses halbentblössten Mädchcn- 
leibes, dem nur das strahlende (]oldhaar Kleidung bietet, wie raffiniert 
lallen dicvc Locken, wie kosend buhlen .sie um den Nacken und 
lassen den Hals und den hellen Busen frei 1 Wie tief mussie das christ- 
liche Empfinden gesunken .sein, wenn dies Mädchen, im Leben gewiss 
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nur sündig, für eine büsscndc Heilige ausgegeben wurde, wie hoch 
stand andererseits das Kunstgelühl, wenn man es ohne Gewissens- 
bedenken als solche hinnahm ! Diese Ikdenken sollten nicht ausbleiben. 
I:in Augustinermönch hatte in Wittenberg seine Stimme erhoben, ihr 
Kl ang durciibrauste Deutschland, drang über die Alpen und mit cr- 
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schrockeneni .Staunen lauschten ihr Päpste und Cardinäle in^ X'atican. 
Der b.iurische lüferer sollte nicht länger Grund /um Zetern haben. 
Wrdoppelte rri>mmigkeit mussie die kurze Liaison mit der Heidenweil 
vergessen machen. — die Kunst der Geuenretormation entstand. 

Tizian blieb nicht unberührt von dem neuen Geiste, als er für 
Philipp II. die heilige Margarethe malte, jenes Mädchen, das allein durch 
das Kreuz einen Drachen, den Drachen der Häresie bezwungen und 
triumphierend, mit llatterndem Haar, über das tote Ungeheuer nun hin- 
wegschreitet. Auch das Bild der heiligen Magdalena, das er dem katho- 
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lischcn König s;in(itc und 
dessen Kopie heute die Hre- 
mitage in Petersburg ziert, es 
zeugt von anders gewordener 
Kunst. Alles atmet Busse 
und Zerknirschung. Grinsend 
mahnt ein Totenschädei ans 
Hnde, die Bibel liegt aufge- 
schlagen vor der Heiligen, — 
(hier ist sie's wirklich), — ein 
hären Gewand uniluillt ihre 
l-ornien, auf deren reife 
Schönheit ein Tizian freilich 
nicht verzichten konnte. Aber 
das ganze neuerwachte (ilau- 
beiispathos entloht diesem 
Blick, dem Leiden Wollust 
deucht, reicher fliessen die 
'l'hränen und diese Lippen 
träumen nie mehr von Küssen. 
. . . die Zeit der frohen 1 iei- 
ligen war gestorben. j 

2. I 

Das Verhältnis Tizians zum Titian. H1. .Marsarcu (Au^chniu). 

Weibe lä.sst .sich aus den 

Gemälden der christlichen Mythologie schwer erkennen; die Stoffe und 
ihre Wiedergabe waren im Grunde mehr oder weniger feststehend; der 
Künstler, und selbst der Grösste, gebot hier keineswegs als unum- 
schränkter Herr. Das FLuis Gottes, so weit scheinbar und so prunkend, 
war ihm nur ein glänzender Kerker, und an steinernen Kirchen- 
mauern .schlug .sich .seine Phantasie die Schwingen wund. Aber es 
gab ein Reich, über das Tizian ab.solute Macht ward, wo als st)uveräner 
Despot er schaltete. — das versunkene Wunderland der Antike, die 
sonnenselige Schönheitswelt der heiligen Frau von Ajnatluis. Tizian, 
der gewaltige Magier schwang den Zauberstab, und durch Böotiens 
verlassene Wälder stürmen um Dionysos aufs neue trunkene Mänaden. 

Schaeffer, Vene/. Malerei. "J 




Hvoi.'. Kvoc jaiicli/t CS und jubelt's, dass die soluiclitcrncn Orcaden 
fliehen ; aus den Armen des erschreckten Pan gleitet die Nvmphe, die 
er kosend gerade umannt, und während das Tosen iti der Feme 
verbraust, da bebt ein Singen, ein Klingen durch die I.üite und leise, — 
leise. auf zarten Füssen schwebt Aphrodite zu dem schönsten aller 
Hirten, umschlingt und küssi ihn, wie allein die Göttin der Liebe 
küssen kann . . . 

Im Mittelpunkte der Antike Tizians steht das Weib. Wie er's 
träumte und ersehnte, — in ew igen Lettern hat er s hier niedergeschrieben. 
Tizian liebte die Frau um ihres Körpers und Geistes willen; er hätte 
sie nicht entbehren mögen wie Michelangelo, der verstiegene Gigant 
in seinen Gletscherhöhen, aber niemals kniete er gleich Giorgione 
vor dem Weibe, und wie dem weimarischen Minister, der mit 
fingernder ILmd seinem Liebchen die Hexameter auf den Rücken 
zählt, d;i.s heisse Ikgehren der Sinne nie das reine Artistenempfinden 
umnebeln konnte, st> .stand auch der beobachtende und gestaltende 
Künstler Tizian .stets über dem Menschen. 

.Sein Denken über Weib und Liebe erzählen natürlich seine 
\'enusbilder am besten, weil sie jener Göttin huldigen, die Weib ist 
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und Liebe ziiiilcichJi) Will nun das Wesen seiner Aphrodite erkennen, 
niuss sie mit jener Botiicellis, mit der Gior^iones und Correg^ios 
verglichen werden. Botticellis Venus hat Hellas nie erblickt, aus dem 
Lande des Galiläers kam sie, hatte auf dem Kalvarienberge das Kreuz 
geschaut und war betend niedergesunken an seinem Stamme, — Maria 
lautete ihr wahrer Xame. Giorgione überwand das Christentum, und 
seine Venus ward ein w underbar lyrisches, in seiner süss-verträumten 
Liebestimmung nie mehr übertroHenes Gedicht. Correggios Venus 
endlich ist weder eine regina coeli noch eine Königin der Sinne, 
sondern eine olympische Bajadere, eine süsse Idealgrisette, die Enkelin 
der mediceischen Aphrodite und die Mutter der Göttinnen Bouchers. 
Ti/ians \'enus hat mit der Botticellis nur den Namen gemein; träumt 
nicht von Umarmungen und Küssen wie Giorgiones Geliebte, träumt 
überhaupt niemals, ist nicht Correggios galante Göttin, — aber niemals 
wurde seit den 'I'agen der Hellenen Frauenschönheit so rein-erhaben 
und königlich gestaltet als von Ti/.ian in seinen X'enusbildern. Von 
den tausend Mysterien der Schönheit deuchte ihm der nackte Frauen- 
körper das tiefste und unergründlichste, von keinem Künstler wurde 
CS keuscher und andachtsvoller gefeiert. l"ern ist jede kleinliche 
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Prüderie, es \km ein ur.uidii'SLS hcllciiLswhcs Nichtkcnncn der Scham 
in der heiligen X.ukdKii seiner Aphrodite. 

Tizians Göttinnen mit ihren sommerlich-üppigen i ormen, ihren 
machtvollen Figuren, dem starken Busen und den lichten Tönen des 
Fleisches, — man wird sie vergebens im heutigen Venedig suchen; 
das Haupt der Venezianerin umgab er mit der Gloriole der Heiligen» 
zu Göttinnen jedoch machte Tizian anscheinend gern die Töchter der 
Fremde. Wer waren sie? Woher kamen sie? Jene Frau mit den hdssen 
Mandorlenaugen, den leiszugespitzten und aufgeworfenen Lippen, der 
feinen schmalen Nase, — diese schlechthin vollkommene Frau, die 
auf dem weissen Unnen die blonde Schönheit ihrer nackten Glieder 
ucbi'ttet und die man Venus von Urbino genannt, war sie dne 
Herzogin, eine Hetäre? Die Dichter haben Novellen darüber geschrieben, 
die Gelehrten staubige Archive durchstöbert, und wir wissen noch immer 
nichts, ahnen noch immer nicht, wer jenes Weib mit dem Herrscher- 
blick ist, dem sein Ritter auf der (^rgel Hymnen jubelt, indes im Park 
dnnisscn eine l oniaine die Begleitung r.iiischr. Das prachtvollste Ckniäldc 
aber, das Ti/ian dem nackten I-raueiikurper gewidmet, die hehrste 
AusdrucksKinn. welche die Anbetung der l"rau in X'enedig gefunden, 
— es ist keines seiner \'enusbilder, sondern die Danae in Neapel. 

Das lünswcrdens mit dem Cieliebten ist niemals sinnlicher und 
keuscher /.ugleich dargestellt worden, — man denke nur an Coneggio. 
Er war der ideale Künstler bebenden Liebeverlangens, aber jene heiligen 
Höhen der Snnlichkeit, die nach Tizian nur Wagner und BockKn 
biswdlen erstiegen, — Correggio hat sie nie geschaut. Dieses durch 
und durch antike Bild wurde von dem Neffen eines Papstes, von 
Ottavio Farnese bestellt, in Rom gemalt, und es ist anziehend, sich 
Michelangeb bei der Betrachtung dieses Werkes vorzustellen. Er 
schaute es mit Vasari in Tizians Atelier; was mag der grübelnde 
Titan vor diesem Frauenkörper, an dem das helle Fleisch blüht und 
lockt, flimmert und wogt, an dem jede I-iber in Seligkeit des Ge- 
niessens zuckt, — was mag 'l'ommaso Cavalieris l'rcund vor dem 
erdentrückten Leuchten dieses Rlickes, vor der irren Wonne dieses 
Lächelns empfunden haben, der finstere Riese, der nur die Reize des 
männlichen Körpers empfand und die .strengen Zeilen gedichtet: 
iWch' jedem, der vermessen und verblendet 
Die Schönheit nieder zu den Sinnen reisst . . 
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Das hat Hzian hier nicht gethan, aber in anderen Danaebildem 
nahm er der Scene viel von ihrem grandiosen Charakter; denn neben 
Jas Lager der Königstochter stellte er eine hexenhafte Alte, die in der 
Schürze den blinkenden Goldregen auffangen will. Tizian war, das 
zeigt diese Gestait» aucli ein grossaniger Meister des Hässlichcn. 
Wie unbewusst gierig xerkrallen die braunen Finger die Schürze, wie 
ordinär ist diese knöcherne Hakennase! I£ine Weh des Lichtes und die 
Welt des Schmutzes, und beide in höchster Vollendung gescliildert, — 
nur die Grössten haben dies vermocht. 

Hier reizte den Psvch()l(\i;cn Ti/ian der Gegensatz zwischen 
Danaens aristokranschcni HmptinilLn und der plebejischen Gemeinheit 
der Sklavin; auch das her iihnitc Bild aniore sacro c profanoi; in der 
Galcnc J^i)r>;hcse zu Riini->*;i danken wir dieser rreudc am Kontrast, 
allerdings diesmal der I reude des Malers an 1 arbenkonirasten. Keine 
Sprache hat Worte, edel, frühlinghafi genug, den Zauber nachzudichten, 
mit dem diese beiden Frauen die Seele berücken. Was Tizian durch 
den kostbaren Prunk der einen und die hüllenlose Pracht der anderen 
ausdrücken wollte? Wahrscheinlich nur eine holde Viaon auf die 
Ldnwand bannen; es ist gefährlich, bd einan Venezianer nach 
Motiven zu spüren, die jenseits der Sphäre des Sinnlichen liegen. 
Alle gelehnen und gequälten Deutungen haben uns das Gemälde auch 
nicht näher gebracht, wir wissen noch immer nicht mehr davon als 
Ridolfi, da er's vor zweihundert Jahren beschrieb: due donne victne 
ad un fönte, entro a cui si specchia un fanciullo . Denselben un- 
vergesslich schimmernden Blick der - himmlischen Liebe«, dieselben 
Formen, reif und blütenweiss, — wir können all' dies noch einmal 
in der ^'aniTas der Münchener Pinakothek, der Laura Dianti des 
Louvre und vor allem in der Flora der Ulti/ieii bewundern, 
Schöpfungen, in denen Tizian zeigte, welche Ht)he der Idealität er 
als einziger nach den (iriechea zu erreichen vermociuc. 

Diese Portrait Phantasien, die oiieiibar einen gewi.ssen Idealt\ pus 
Tizians etwa aus J,er Mitte seines Lebens wiedergeben, sie leiten 
von selbst zu seinen Portraits. Alle I iauen, die er malte, stellt er 
über das Leben und seine Pein. Tizian schilderte sie nicht, wie das 
gewöhnliche Auge sie erblickte, sondern wie «e hätten sein müssen, 
wenn es kdnen Alltag mit kleinlichem Ärger und Zufälligkeiten gäbe. 
Seine Fniuengestalten stehen über dem Gemeinen; nichts kann sie 
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beirren . alle Dislumu>iiicn Jcs 
Lebens, in ihrer Seele Vierden sie 
zu Wühltönenden Accorden. sie 
stehen mit der Welt und sich im 
Einklang, — wir empfinden sie 
wiederum goetheisch. Dies sagt 
Lavinia Saricinellis Lächeln. st> gern 
vom \*aier gemalt, das kündet 
jenes heisse und di>ch sichere .\uge 
der Bella . und lileonora Gt)n- 
zaga und Claris \*. Gattin werden 
erst durch Tizians Kunst /u wahren 
Herrscherinnen, zu solchen, denen 
auch das Leben unterthan. 

Ferner als je sind wir heule 
dem Höhentrieden lizianesker Kunst; 




aber gerade, weil unsere Zeit sn luiau. l.i HcIu. 

nervös ujid haltK)s, von Problemen 

beunruhigt ist, blicken wir zu Tizian, dem grossen Unner\ösen, in 
.sehnender Bewunderung empor. Neben dem Titanen Michelangelo 
steht er als (Olympier, der lächelnd in ruhiger .Macht triumphiert. 
Wie zu Gipfeln, die wir nie erklimmen werden, schauen wir zu Tizian 
auf. lieben ihn, wie der müde Wotan Siegfried, das strahlende 
Licht der Welt . lieben ihn, weil seine klare Kunst wie ein Spiegel 
den uns zeigt, der kommen, den unsere kreissende Zeit erst gebären 
soll, den heiteren Sonnensohn, den starken Triumphator über das 
Leben. Wird, kann ihn unsere Zeil noch gebären Der Höhentrieden, 
die olympische Ruhe ist seil Tizian aus der Well geschwunden, — 
Tzum letzten Mal lächelte ewig der (jotl . 
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V 

Die Zeitgenossen Tizians 

Gior^ionc hat der Fraiicnnialcivi des Cinquecento jenen Pfad 
gewiesen, den Palma nachlier ^ant;bar ^eniaclu und Tizian weiter- 
getülirt. empor zu lichtumstrahlten Höhen. Und alle, die neben diesen 
Meistern wirkten, 35) alle schlugen denselben Weg ein, keiner suchte 
sich einen neuen, der nur ihm gehörte, keinem danken wir einen 
neuen l'rauentypus. Giovanni Antonio Pordenone, der grosse 
Freskokünstler, dessen Kiesenweiber trotz ihrer edlen I'omien und 
glühenden l"arben eisig lassen, er darf an dieser Stelle ebensowenig 
gerühmt werden wie die drei Mitglieder der Malerfamilie Bonifazio. 
Sie .sind bereits Hklektiker; ihre sentimentalen Madonnen erinnern an 
Palma, die Heiligen bisweilen an den jungen .Vbastiano. und von 
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(iior^ioiiL' lernte der erste und weitaus bedeutendste Bonitazio, wie 
man schöne Menschen zu ^lückliclieni Beisaniniensein vereint. 

Vau solches Bild ist sein Gastmahl des Reichen in Wnediiis 
Accadeniia, eines jener wenii^en Gemälde, die einen Blick ins Privat- 
leben des Nobile «gestatten : Im Garten mit den verschnittenen Gäniien, 
wo Blumen des Südens duften, sit/t nach beendetem Mahl unter der 
kühlenden Halle der Nobile mit seinen l'reundinnen. Die eine spielt 
die Laute und die anderen hören wie träumend zu. De pareilles 
counisanes nous feraient peur, — meint Taine, — elles s<int trop 
bornees et trop charnelles; leurs bras nous terrasseraient. elles ont le 
reuard trop dur . . . Statt des enj^en Bei^riHes Courtisane hätte Tainc 
den weiteren \'ene/ianerin des Cinquecento hier .setzen dürfen, — 
seine feine Bemerkung hätte an Richtigkeit nichts ein<;ebüsst. 

Auch von einer anderen, lür die (jesaniti^eschichtc der Kunst 
.sehr wichtigen Malerfamilie, von den Bassani lässt sich weni.n 
berichten. Als Schöpfer des ländlichen Sittenbildes führten sie dralle 
Waden und bäurisch-rote \\'an_i,'en in die venezianische IVauendar- 
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Mcllung ein; selbst die Licht- 
t:esialten der Antike veriirö- 
benen sie, indes der spätere 
Varotari die vollblütigen 
tizianesken Göttinnen zu 
üüsslichen Schemen wandelte 
und für den akademischen 
Olymp präparierte. 

Weit selbständiger ist 
Paris Bordon e.3t>) Fr 
hatte das Malhandwerk in 
Tizians Atelier gelernt ; trotz- 
dem mühte er sich, die 
Frauen zu vergessen, die er 
dort erblickt, und ging aus, 
eigene Schönheit zu suchen. 
Man kann ihn vielleicht mit 
Palma vergleichen. Auch 
.seine Madonnen mit ihren p. Hordonc jm.Kc i r.iu. 

flachen Zügen haben etwas 

Ik'häbigcs in ihrem Wesen, sind von einer phlegmatischen (Gutmütigkeit, 
<iic wunderlich genug bei dem Schüler Tizians anmutet. Aber Hor- 
dones Stärke liegt nicht in seinen religiösen und allegorischen Werken, 
sondern wie jene Palmas, im Damenportrait, und den Glanz, das weiche 
Schimmern der Haut, die dunklen Töne des schweren Sammet und 
jene Seidenstofle, die wie Theerosen oder zarte Ptirsichblüten leuchten, 
— mit au.sgesuchtcr Delikatesse hat er dies alles gemalt, und IVanz I., 
der sich darauf verstand, traf eine gute Wahl, da er von Paris Bt^rdone 
die schönsten Damen seines Hofes portraitieren liess. 

Was Bordone und Palma trotz vieler Ähnlichkeiten scheidet, 
liegt in dem W'orte Tizian. Nie hätte Bordone aus sich heraus die 
grossen fürstlichen Geberden seiner Frauen dichten können, nie hätte 
vr sich allein zu dieser grossen Anschauung emporgerungen, wäre ihm 
Tizian nicht Lehrer gewesen. Im ersten Saal des Wiener Museums 
kann man sich davon am leichtesten überzeugen. Die Frauen Palmas 
lächeln von der einen Wand hernieder, indes von der anderen die 
Damen des Bordone grüssen. Da verbla.sst Palmas Kunst ein wenig, 
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und wenn Wir die ucbictcnde Hoheit jener Geiitiklonne. den Sk»!/. 
ihres Nackens bewundern, ihr Hau.r. das dichten Garben von Sonnen- 
strahlen gleicht, die Noblesse der Haltung, ■ — da ergreik uns dankbare 
Ehrfurcht vor dem wahren Schöpfer dieser Adclsmcnschen, vor 
Tizian. Bordone war ein guter Maler, und hundert Jahre später gab 
es keinen solchen in Venedig; aber es ist ein Unglück fOr die Grossen» 
im Zeitalter der Riesen zu leben, ein Unglück für Bordone, wenn 
neben ihm Tizian und der einzige Künstler wirkt, vor dessen Bildern 
selbst dieser König der venezianischen Palette achtungsvoll das Haupt 
cntblösste, — Paolo Veronese. 

Auch Paoloj") gehört zur Kart robuste des Gautier; will man 
jedoch mit Worten spielen, könnte man sagen, in Paolo ist mehr 
robuste als l art. Mit jener Tizians darf seine festliche Kunst nicht 
verglichen werden. Er ist der virtuose Maler rauschender Lebenslust 
und lachender D.i^cinsireude, — mehr nicht. Tizians feine Psycho- 
logie, das Wnnogen, den Dingen ihr \'erborgenstes und Geheimstes 
anzutülilen, all' dies besass Paolo niemals; er ist nur .Maler; über 
die Oberfläche, den schönen Schein kommt er nicht hinaus; der aber 
ist selten in TiMien von gleichem Prunk und gleicher Herrlichkeit 
beschrieben wurden Nie hat ein Kiinstler zur F.rde inbninstiger ge- 
betet, nie das Leben heis.ser geliebl als Paolo, hr war eui Glücklicher. 
Keine Wolken ballen sich unheihrächüg an .seinem Himmel, die Sonne 
leuchtet auf stnnen Pfaden; wohin er kommt, überall ist eitel Lust 
und Freude; vom Mahle der Heiligen wandert er zu den göttlichen 
Gelagen des OI\ nips, überall grüssen ihn lächelnde Frauen, und weisse 
Mädchenanne strecken sich ihm sehnsüchtig lockend entgegen. Er 
hat die Frauen und Mädchen besonders geliebt, nach Art und Namen 
ihrer blonden Schönheit nie gefragt, — Venus, die heilige Katharina und 
EurofKk, — er liebte sie alle mit der gleichen verschwenderischen Liebe. 

Alleti hüllt er die reife Pracht der übervollen Glieder in schwere, 
goldig-flimmemde Damastroben, legt in ihr Sonnenhaar Perlen und 
seltene Steine, schlingt um den Nacken funkelnde Ketten mit 
glitzernden Medailbns, und all' dies rauscht mit dem Purpur der 
Lippen zu einer sinnumnebelnden erdentrunkenen Symphonie /u- 
sanunen X'tM und graue Sorge hat keine seiner Frauen gekannt, ihre 
Wiege stand m einem Palast, einer Aristokratie des Lebens entstammen sie, 
der Dasein und Geniessen dasselbe dünkt, und des Gedankens Blässe 
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bleicht nie d;is freiidii^e Rot ihrer 
Wanden. Was unter der Hand 
eines solchen W'eltkindes aus dem 
Glauben werden nuisster Der 
letzte Rest bellinesker Feierlichkeit 
ist bei ihm ^geschwunden. Seine 
Madonna und jene Meister Gio- 
vannis ähneln einander nicht mehr 
als ein später Enkel dem Ahnen. 
Maria hat wohl die ovalen Züge 
Bellinis, die ja typisch wurden in 
der Kunst \'enedit,'s; aber ihre 
Wangen sind nicht mehr von dem 
gesunden Braun, das Tizian bis- 
weilen noch malte ; es ist die feine, 
durch Toilettenkünste erreichte 
Gesichtsfarbe der venezianischen 
Arisiokratin, die Paolo der Maria aus Nazareth gab; die Augen er- 
greifen nicht mehr durch ihr stummes Klagen, sondern haben den 
Blick der Mondaine, die eiiiem anregenden Gespräche folgt; der volle 
Mund lächelt verbindlich, aber wem hat dies Lächeln je Trost gewährt?" 

Den Rngel der X'erkündigung empfängt Maria in einem 
leichten Morgengewande aus roter Seide. Ohne jede Überraschung, 
wie einer interessanten Neuigkeit lauscht sie den Wonen des 
Gottgesandten; als das Kind geboren ist, verehren es die Heiligen, 
aber die sante conversazioni des Quattrocento werden bei Paolo 
zur Cau.seHe. Um das bambino kümmert sich niemand, am wenigsten 
Maria. Auch die Meister des Mittelalters lassen den inneren Zu- 
sammenhang zwischen Mutter und Kind vermissen, aber sie wollten 
die himmlische Jungtrau darstellen, Bellini malte dann die himm- 
lische Mutter, Palma und Tizian die irdische. Veronese endlich 
Schilden eine Dame, der ihr Sohn ziemlich gleichgültig scheint; 
darum beweint sie den Toten auch nicht übermässig; Paolos I*ieta 
lässt eisig; er war so glücklich, Thränen nicht verstehen zu können. 
Was Tizian den frommen (Gestalten der Legenden an Heiligkeit noch 
gelassen hatte, nahm ihnen Paolo. Seine heilige Katharina mit ihrer 
knisternden rubinbesäten Seidenrobe, dem gefärbten Goldhaar und 
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den Perlenschnürcn um den wei^n Kacken — ae hat nichts von 
der keuschen Braut des Himmels, weit tlicr denkt man jener ver- 

fiilircrischcn Geschöpfe S.uans, welche die Tugend frommer En- 
Siedler in Gefahr bringen. Zuweilen allerdings konnte er Mädchen- 
bilder von wunderbarer Innigkeit schaffen wie die angstvolle Katharina 
der LTfixien oder jene heilige Helena in London, die &eitsam an 
Feuerhachs Iphigenie gemahnt. 

Paolo war kein allzu gebildeter Mann, iiatle keine W'eltanschniiiing, 
weder die heidnische noch die christliche. \ir war nur Maler, — 
ganz Auge. So wenig er dem christlichen Geiste gerecht wurde, so 
wenig crtasstt ti — im Gegensatz zu l i/iaii, — den innersten Kern, 
d-i^ tieiste Wesen der Antike. Xur ein Instrument bedeutete sie ihm, 
eine Orgel, der er vollere Töne entlocken k».)nnie als der spröden 
Liute des Christentums. Hier durfte Paolo Toiletten und Schmuck 
malen, so viel er wollte, hier konnte sein Pinsel in Formen- und 
Farbenaccordcn schwelgen. — mehr hat Veronese nicht erstrebt. 
Seine Venus ist keine olympische Göttin, nicht die Allbezwingende, 
die *A9pobfn( sidvdv^^ioQ der hellenischen Lyriker, sondern eine Hetäre 
von der Piazza di S. Marco; bei keiner seiner mythologischen oder 
allegorischen Frauengestaltcn, mögen sie Venezia heissen oder Pomona, 
Fides oder Caritas, — über den Eindruck des wundervoll gemalten 
Frauenkörpers kommt man selten hinaus. 

Nicht anders wirken seine Portraits. Das geniale blitzartige Er- 
fassen einer Individualität war ihm nicht verliehen, nie entschleierte 
sich ihm das Geheimnis einer Persönlichkeit. Seine Prauen geben 
keine ps\ chologischen Rätsel, sie sprechen zum .Auge, zu den Sinnen, 
aber unsere Seele bleibt kalt. Paolos Kunst verr.u nichts \on den 
Ged.uiken, die sich \ i(.lkicht hinter derStirne einer Gentildonna bergen, 
nichts vtMi ihren tr.nunenden WiinsclKii ; dass die l*rau mehr sein 
kiMinte .ils d:\s glänzendste Dekur.uionssiuck der Schöphuig. Wtoucsc 
liat es SU \\ enig wie ein vene/ianischer Patricier gevMisst ; da.ss ein 
Maler mehr, unendlich mein geben kaim als Fleisch und Toiletten, 
\'^eroncse ahnte es nicht, und darum werden wir den Namen dieses 
wunderbaren Künstlers unter den grossen Dichtem des Weibes kaum 
nennen dürfen. 

Wenn Ingres seine Schüler durch den Rubens-Saal des Louvre 
leitete, pHegte er zu sagen: »salucz, mais ne regardez pas«. Geben 
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wir diesen Worten einen anderen und weiteren Sinn , als ihnen 
der Pariser Akadeiniedirektor zu teil werden liess, erschöpfen sie 
unser \'erhältnis zu den Frauenmalern jener Tage. Wir beugen uns 
bewundernd vor dem grandiosen Können dieser Meister, aber an 
dem ewigblauen Himmel ihrer lachenden Kunst vermissen wir die 
Wolken. Man rühmte sie einstens als vollkommen; aber diese Voll- 
kommenheit ist einseitig; denn über dem blendenden Schein verloren 
gar \'iele, was das Quattrocento an Innerlichkeit besessen hatte, den 
tiefen verstehenden Blick für das Wesen der Frau, für die P.syche. 
Diese rein .sinnliche Anschauung des Weibes hat in Paolos glitzernder 
Kunst ihre höchsten Triumphe gefeien. Reifere I'ormen w ären bereits zur 
Karikatur geworden, mehr Prunk der Toiletten hätte Überladung ge- 
hcissen. Auf Paolo nui.sste notwendig eine Reaktion folgen , und 
neben ihm schon wirkte der Mann, der berufen war, nicht .so sehr 
einer neuen Fraueimialerei als einer neuen Weltanschauung das Feld 
zu erobern. 




l". Vct' H.'^c. /»ci Kdcirr.iiicn. 




1 



'J'intorctio. Die Khebrecherin. 



VI 

Tintoretto und die Kunst der Gegenreformation 

Man zählte den 23. des Jahres i))5, als Kardinal Giovanni 
Pietro CaratT;!, der Gründer des Theatiner-Ordens unter dem Namen 
des vierten Paul den Stuiil I\tri bestie«;. In der Bulle, mit der er sein 
Amt begann, konnte man lesen : : Wir versprechen und schwören, 
in Wahrheit dafür /.u sorgen, dass die Keform der allgemeinen Kirche 
und des römischen Hofes ins Werk gesetzt werde . Seit vielen Jahren 
hatte jeder Papst beinahe denselben Schwur geleistet, aber Paul IV. 
betrachtete ihn nicht gleich seinen \'orgängem als leere Formel, diesem 
Greise war es furchtbarer Emst mit seinen Worten. Um dem apostolischen 
Thron die verlorene Macht über die Seelen wieder zu erobern, begann 
er jenen erbitterten Kreuzzug gegen den Geist der Ketzerei , den 
Paganismus der Renaissance und die heidnische Kunst des Cinque- 
cento, jenen Kampf, den seine Nachfolger weiter fühnen und der von 
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der Geschiclitc den Namen die Gc^cnrctormanon erhielt. Aueh 
ins helle Land der venezianischen Kunst ergossen sich die Wogen 
der finsteren Flut. Die heiteren Scharen der Griechengötter, die so 
fröhlich drin gehaust, sie wurden wiederum in Satans Reich verbannt, dem 
sie zum Verderb gemeiner Christenheit entstiegen waren. Anadyo- 
menens Tempel verödeten, und bussfertig kehrte man zu den ver- 
lassenen Altären Marias zurück. Kur war die neue christliche Kunst, 
die so entstand, weit entfernt von der unschuldigen Ndvetät der alten. 
Man fühlte sich bedruckt von Sündenlast; die ganze Glut des Neu- 
bekehrtseiiis, die zerknirschte Reue über einen hundertjährigen Frevel, 
all dies sollte die neue Kunst verkünden. Wie süss der langverhöhnte 
Glaube sei, wie selig sein Bekenntnis maciie, welche Wonne es be* 
reite, um Christi willen sein Leben zu opfern, - das sollte nun, da 
man's vergessen, eindringlicher und ergreitender als vordem gesagt 
werden. Aber nicht uniscmst hatte Frau N'enus hundert fahre lang 
der Kunst geboten, nicht umsonst hatte man hundert jahrc lani^ die 
Sinne verehrt. Der holden Reize des blinkenden Fraueiikorpers, die 
weiche Schönheit nackter (jlieder wollte man nicht entbehren. Die 
Renaissance hatte die Liebe für die Kunst entdeckt, in jubelnden 
'löneii ihren Gciiuss geprie.scn, \on luckeudca Liebesweisen wollte 
man auch fürder sich gern umschmeicheln küssen, nur musste ihr Text 
aus dem Heidnischen ins Christliche ubersetzt werden. Venus starb 
nicht, aber änderte ihren Namen, hiess im seicento Theresa, Agnes oder 
am liebsten Magdalena. Nie kannte die Renaissance so lechzende Bücke, 
als jetzt die büssende Hetäre zum Himmel sendet, nie wurden Küsse 
verlangender und glühender gemalt, als ae die heilige Theresa nun 
auf das Krucifix presst. Eine neue Kunst entstand und seltsam prickelnd 
duftete sie nach Weihrauch, Blut und Courtisanenparfums. Als ihren 
Vater darf sich Jacopo Robusti rühmen, unsterblich unter dem Namen 
Tintoretto. 

Mit seinen dunklen Farben, dem Grausamen und Fanatischen 
seiner Malerei, bei der man an Grossiiiquisitoren denken muss und 
den düsteren Qualm lodernder Autos da fe, so war Tintoretto 3^) 
der rechte Mann, dem linsteren und /tii^leich erhabenen Glaubens- 

pnthos dieser Zeit den passenden Ausdruck zu finden, l^en bisher so 
heiteren Himmel der venezianischen Kuiisr verhängte er durch schwarze 
Wolken, aus denen es donnerte und grell aufblitzte; die sanlieren 
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\VtiM.n der Kcnaiss;incc wurden durch brausende l antarcn überdrölint 
und hcfti^^c Bc\vcj^un<^cn vcrdräni^tcti die zufriedene Ruhe des Cin- 
<.)iieccr)t(). I'ür sein I'athns der Gebärden, emporuereckte Anne, jie- 
sprei/te l in^^er und zerraufte Haare scliienen die reifen Formen 
Ti/ians inid N'eroneses wenif; i^eeit,'net. — es kam die notwendige 
Keaktioi). Auf die vollen nackten l ormen des Cinquecento tolgeii 
die ebenfalls unbekleideten, aber schlankeren Körper des Barock, die 
sich, von (ilaubensi^lut durchtkunnit, beinahe krankhaft winden und 
kriunmen. Die I raueinnalerei X'enedii^s wurde, - unmittelbar wenij^stens, 
dadurch tiicht gefördert. Die IVau hörte auf, die lächelnde Ge- 
bieterin zu sein, deren Schönheit huldigend die Künstler feiern; sie 
w.ud /um Modell, an dem man die Anatomie lernt und Aktstudien 
treibt. Der I rauenkorper wurde seit den Tagen Tintorettos in den 
kiihnsten Hewegimgen verstanden und gemalt, • — aber die Poesie ging 
verloren. 

l intorettos herrlichste I rauenbilder danken wir .seiner Jugend, 
da er col penelK» d oro - noch in der Weise des Cinquecento malte. 
S\\i weUh' / irtliclur Glut verliebte er sich in die leuchtende \ackt- 
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hcit der badenden Susan na, 39) 
wie aufmerksam lauschte er 
noch dem Spiel der Lichtreflexe 
aut dem weissen Kücken, 
wie wundervoll klingen die 
märchenbunte Landschaft, ihre 
Bäume und fremdartigen Tiere 
mit dem blinkenden jungen 
Mädchenleib zu einem Süd- 
landsgedicht von berückend 
exotischem Reiz zusammen ! 
Aber solche I'rauenbilder wie 
diese Wiener Susanna, die 
schlanke Andromeda in Peters- 
burg und die \'enus des Pa- 
lazzü Pitti, — es giebt ihrer 
nur wenige von Tintorettos 
Hatid. Sein Titanendrang 
brauchte für Riesen wände 
Riesenmassen ; da verlor sich 
die LVau in der Menge. L-r 
zeichnete dann ihren Körper 
virtuos, aber immer ist ihr 
Antlitz von derselben Schön- 
heil; all" seine Lrauen, L-va, 

die Musen und Madonnen haben das gleiche, für Tintoretto tvpische 
Gesicht. Aus dem ovalen Antlitz springt scharf und hart die Nase 
herxor, die Blässe der Züge streift in seinen späteren Tagen ans 
Grünliche, tiefe Schatten ringeln sich um Xase, Stirn und Augen, die 
bisweilen unheimlich wie aus schwarzer Tiefe herausfunkeln ; da- 
durch erhalten einige seiner l'rauenköpte etwas Maskenhaft - Starres, 
ja Gespenstiges. 

Dies Genie der dramatischen Malerei verlor allmählich den Sinn 
für die Lyrik weicher Lrauentormen. \'on ihm, dem gro.ssen Meister 
des Portraits, haben wir denn, bezeichnend genug, nur wenige 
Frauen biidnisse.^o) Der Ik'wunderer Michelangelos konnte als einziger 
Venezianer kein \'erhältnis ziun Weibe hndeii ; er leitete es niemals 
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Tintoretto. Christus in der V'orhölle. 

«gleich Tizian zu jenen Hölicn empor, auf denen er selber stand, 
d;is Scliimniern des Xackens und der Juwelen, das goldene Haar, der 
weisse Busen, die l'arben der Toiletten, — all' dies hatte keine Wir- 
kung auf seine Sinne. Hin oder zwei Ponraits ausgenommen, scheint 
er l'rauen nicht gern gemalt zu haben. Was er an Liebe besass, 
schenkte er Marietta, seiner Tochter; an dieser hing er mit unsäg- 
licher Zärtlichkeit ; die anderen Frauen gingen leer aus. 

Von dem gigantischen uerribile ; des Vaters erbte sein Sohn 
Domenico nur wenig; er ist ein korrekter Naturalist und dürfte hier 
kaum Erwähnung finden, hätte er nicht jene interessante Magdalena 
der capitolinischen Galerie gemalt, die als typisch in ihrer Art gelten 
kann. Hs ist Nacht ; durch brauende Nebel bahnen sich die Stralilen 
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des aut'i^clicndcn Mondes mülisam «Jeu Weg in die Grotte der Heiligen. 
Mit den grossen glänzenden Blicken der Sehnsucht stam sie voll 
hysterischer Inbrunst auf das Krudfix; raffiniert verwildert fällt das 
rostrote Haar um die schillernde Blässe der halb heiligen, halb dimen- 
haften Züge, aus denen der fahle Mund seltsam herauslcuchtet, — 
dn gutes Beispiel für die annlich- überannliche Kunst der Gegen- 
reformation. 

Tintorettos grosser Einfluss auf die Kunst der nächsten fünfisig 
Jahre war einer unmittelbaren Entwickelung der Frauenmalerd kaum 
förderlich, und doch könnten wir ohne diesen dunklen Priester einer 
düsteren Kunst der hellen Grazie des Rococo uns schwerlich freuen. 
Denn Grazie ist verfeinerte, mit Kultur gesättigte Bewegung, und von 
den feierlichen Gebärden des Cinquecento wäre man nimmer sogleich 
zur Grazie gelangt. Die heftige Bewegung musste entdeckt werden, 
als Reaktion in wüsten und brutalen \'errenkungen sich austoben, 
dann erst konnte sie zur Grazie sich sänltigen. Diesen Ubergang 
zu vermitteln, den Weg zu bahnen von der Bewegungslosig- 
keit zur Grazie, das war Tintorettos Aufgabe in der vene- 
zianischen rrauenmalerei gewesen. 
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I 

Die Venezianerin des Rococo 

Iis ging zu i-ndc mit der Macht und Hcrrliclikcit X'cncdigs. ') 
Noch inmicr fulir der Buccntoro am Tage der Himmelfahrt Christi 
hinaus ins Meer, der Doge warf den goldenen Ring in die I luten 
und sprach die stolzen Worte: Desponsamus Te Mare, in signum 
veri perpetuique doniinii . Aber was vor Zeiten ein Symbol lebendiger 
Kraft gewesen, wirkte nun wie der frostige Pomp einer Ausstattungs- 
oper, und der Doge samt den Patriciern glichen Schauspielern, die 
sich für einen Abend Grösse und Hoheit auf die Wangen geschminkt. 
Die Vertreter aller europäischen Staaten bildeten das Publikum dieser 
Theatcrscene, und bei dem lateinischen Satze des Dogen mochten sich 
die Gesandten Iinglands und der Niederlande verstohlen mit Auguren- 
lächeln anschauen : sie wussten am besten, dass diese alljährlich erneute 
Ehe nur mehr eine Scheinhochzeit bedeutete. Längst hatte der Welt- 
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Handel andere Wege eingeschlagen, es fuliren nicht mehr viel Scliitfe 
in die seichten Lagunen, der Hafen, wo Mast voreinst neben Mast 
ragte, war und blieb verödet. Mit der kommerziellen schwand 
auch Venedigs politische Bedeutung. Jedes StQck der früher ge- 
machten Beute entrissen die Feinde nun den kraftlos gewordenen 
Tatzen des greisen Löwen; seit dem Frieden von Passaro witz gab es 
Venedig gänzlich auf, die teure Rolle einer Grossmacht zu spielen, 
verzichtete auf alle Besitzungen im Orient und begnügte sich mit 
einer Neutralität aus Schwäche, die ungestraft und ungescheut ver- 
letzt wurde. 

\*eneJig starb, es war jcdi>ch ein Sterben in Schönheit, die 
traurige hässlichc Agonie blieb der Sonnenstadt erspan; wie Don 
Giovanni endete N'enezia, l.ichend. küssend, den Bcclier in der Hand; 
das Höchste, was, vom Astiieten-Standpuiikt betrachtet, ein \'olk er- 
reiclien knrrn. — aus dem Leben ein Kunstwerk zu tonnen, den 
Venezianern des Kdcoco ist es gelungen; sie wussten zu geniessen. 
im Unscheinbarsten die letzte verborgenste Schönheit mit Artisten- 
instinkt zu erspiiien. All' ihren seh.ulen N eist.uul. deNsen sie tür 
den Handel nicht mehr bedurllen, ilire lalente. die sie weder im 
Kriege noch in der Diplomatie verwenden konnten, benutzten sie, um 
das Leben in ein Gedicht wdSL Duft und Grade zu wanden. 

Der Venezianer hatte immer zum Leben gebetet, sein Ver- 
hältnis zu den Dingen aber stets gewechselt. Ehs Quattrocento stand 
vor der Welt mit der staunenden Verzücktheit eines Kindes oder \sie 
ein Dichter, der jeden Tag die Blumen, den Himmel und die holden 
Frauen sich neu erschafft und von der rauschenden Fülle der Schön- 
heit überwältigt zu Boden sinkt. Der Sohn des Cinquecejito küsstc 
in der Xaivetät einer starken SiniiH^likeu das Leben leidenschaftlich 
auf seine vollen Lippen ; der Venezianer des Rococo hing am 
Leben wie an einer Geliebten, die man schon lange hat, mit leiser, 
bereits ein bisschen welker Zärtlichkeit ; er küsste es gern, aber Heber 
plauderte er mit ihm. Die \er\en waren müde geworden, sie ver- 
trugen nicht mehr starke F.rreguiigen, das Grelle, (^ewaltiuc und die 
glühenden Farben ; alles wurd diskreter, verschleiener, delikater . . . 
die brausenden Fanlaren Tintorettos wurden zur weichen Koloratur, 
das priapische Grinsen Areünos wandelte sich zu Chiaris pikantem 
Lächeln, auf das heisse Kot des \'eronesc folgte Tiepolos kühler Silber- 
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A. Canaletto. Die Rhede von Venedig. 



ton, selbst der Dialekt machte die Wandlung mit, wurde noch heller, 
noch musikalischer; statt Canal regio sagte man nun Canaleio, aus 
figlio ward das mildere tio, — die Kraft wurde abgelöst von der Grazie. 

Und dies neue \ enedig legte der Patricier mit koketter \'er- 
beugung huldigend dem W eibe zu Füssen. War es vordem nur 
Gebieterin der Kunst gewesen, so rief man's endlich auch zur Herrin 
über das Leben aus. Der Nobile, dem die Wrhältnisse verboten, sich 
noch viel um Politik zu kümmern, der mit seinen Gedanken nicht 
mehr in die Ferne schweifen durfte, entdeckte das nahe Gute, — 
die Venezianerin. Demütig beugte er sein Knie vor ihr, flehte um 
Verzeihung für alles, was seine Ahnen Böses ihr gethan, und die 
Sünden der \'äter wurden von den Fnkeln mehr als wett gemacht. \'er- 
Jammtc das Gesetz früher die X'enezianerin zu freudlosem Hausarrest, 
so verbrachten nun die Frauen, nach dem Präsidenten de Brosses^) 
»plus belies ici, qu en aucun autre endroit , den ganzen Tag auf 
der Strasse und wenn die heissen Nächte kamen, gingen sie, um- 
ringt von mehr oder weniger treuen \'erehrern, mitten unter allem 
Volk auf der Piazza umher, lötfeiten ihr lüs im Cafe und spielten, 
fröstelnd und tiebcrnd vor Aufregung, bis der grauende Morgen 

9' 



durcits l'cnstcr sah. Durfte die Pi:ridcnn vordem im Hause keinen 
Mann bc;/rüsscn, so bildete sie jetzt den Minelpunkt des Salons, der 
ItaiiJjf,' ÄO^far literarischen Charakter trug: denn die Venezianerin des 
Kociico interessierte *Äc\i für DraniL-n. Romane und Gedichte, die ihr 
Kosen staiitcri. nahm Pinci Üir Gozzi oder Goldom, die beiden 
;.'rinimcr) 1 (.irrJe, u id wahrend mm vorlas, u'urden hinter einem 
iicher biswuicn Intri^uen oder Liebesnetze gewoben, feiner als 
l)iira>ios zarteste Spit/eii. 

Der 'la;^' wr^tricli der Patricierin schneller als einer GentiUion'ia 
der Kennissance. I-riili nuisste der Cieiiiahl d.is La^zer verlassen, um 
sicli in den Sii/imL'en des Senates zu lanijweilen, — sit^nora erhob sich 
spat. Mehrere Siiinden dauerte die Toilette, und dem cavaliere 
servrnfr . dein (jcisbeo tiei die Anfi^abe zu. durch i;eistreiclies 
l'J.iiukiJi »eine Herrin über diese unangenehme Zeil hinwegzutäuschen. 
Der (.avaliere servente war notwendig ww ein AmibanJ o^o: die 
(<h<»kolade ymiw iTühstück; jede Patricierin musstc mindestens einen 
haben, manche besa.ssen deren sogar melirere, die einander dann im 
DicnMc ablösten. Worin bestand dies Cicisbeat^ Lc cicisb^, — 
berichtet l.alande,3) — n i-st jamais un amant, que la jeunc mari^ se 
soit dcstinc'e d'avancc, c'est trits souvent un homme, pour qui eile a 
|>eti de goAt, et qui Taccompagnc par ddcencc .... Kurz vor dem 
pran/o, oft luir die einzige Stunde, welche die Gatten gemeinsam ver- 
brachten, entfernt sich der Cicisbet), um sich gleich nachher wieder 
i iuziillndeii. Null verliisst er die Gebieterin nicht mehr, begleitet 
dii- i'atiicierin, wohin sie flehen mag, zum Corso, ins Tlicater oder 
in (icseilschait; dort stein der cavaliere wie ein Paladin neben dem 
l'auti'uil seiner Dame, fortwährend leise Galanterien flüsternd. Das 
majM H niildonne, welche die Abwechslun»; geliebt hätten, öfters lang- 
wtili); «geworden sein; denn in einem anonymen .-Xufsntz über das. 
( uislnat helsst es: in der l'hat, auch wir Frauen werden müde, 
wcww \\\\ einen Mann immer auf deti Knieen .sehen, einen .Mann, 
der ( iew i'.sensbisse eniplindet, weim er nicht pünktlich den kleinsten 
unsvivf veilulnen Launen gehorcht -«l . . . Das verliebt ; braucht 
mau Ix.iiini woitüvh nehmen. Mochte Jl; C:^i>beo bisweilen der 
(ieliebic sein, von der Leidcn.schafi, welclie manche Liebe der 
Kcnaissancc durchglühte, war das Rococo fa'i. Man liebte mehr und 
infolge vloscu ohci llächHcher wie zu den Zeiten Cnspara Stampas, 
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und Cliiari , der feine abbate durfte spotten : > die heutige Liebe 
ist keine Leidenscliaft, sondern Gewohnheit . 

Im Herbste, wenn die Taj^e glitzernder wurden und stiller, ver- 
licss jene Gesellschaft, die man heute toute \'enise nennen möchte, die 
dunstige Schwüle der engen Stadt und begab sich aufs I-and. Hundert- 
iireissig und noch mehr Villen umrahmten damals die Ufer der Hrenta 
oder krönten die Hügel der fröhlichen ; Mark Treviso. In weiten 




Villa in Sirä. 



Sälen, deren fürstlicher Pracht sogar japanische Nippes nicht fehlten, 
tanzte man graziöse Gavotten, die neckische Feierlichkeit des Menuetts, 
spielte, oder Salondichter amüsierten durch Vorlesen galanter Novellen.5) 
Die Gentildonna, als Mädchen noch immer zum Haremsdasein 
veruneilt, durfte als Frau in diesem glücklichen Jahrhundert thun und 
lassen, was sie wollte, und diese neu erworbene Freiheit benutzte sie 
im vollsten Masse, um die altererbte Neigung für Toiletten zu be- 
friedigen.^) Die wundervolle Frauentracht der Renaissance war noch 
zum grössten Teil das Werk der \'enezianerin gewesen, sie dictiene 
der Mode ihre Gesetze; die Dame des Rococo aber trug sich alla 
parigina , folgte schon den Weisungen des französischen (jeschmackes, 
der ungefähr seit dem Jahre 1680 der allein massgebende ward. 
Nur zwei Kostümdetails gehörten bloss der \'enezianerin. Ging die 
Gentildonna aus, so umhüllte sie das Haupt mit dem zendaletto, 
einem grossen Spitzenschleier, der sich um Husen und Taille schlang 
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und hinten so zusammengebunden w urde, 
dass die beiden Enden lang herabhingen ; 
seil lieh sie zu heimlichen Rendezvous oder 
suchte in froher Carnevalslaune pikante 
Abenteuer, nahm sie die baiita,") einen 
seidenen Mantel mit einer S;immetkapuze, 
über der sehr geschickt der Dreispitz sass. 
Vau ilrkanntw erden machte die baiita un- 
möglich, da sie neugierigen Blicken das 
Antlitz durch jene dunkle Halblar\e ent- 
zog, die seit Coopers Bravo in den Ro- 
manen 'aus der Geschichte Wnedigs 
ungern vermisst würde. Juwelen und 
(leschmeide bildeten noch immer Traum 
und Wonne der Patricierin; sogar auf 




den niedlichen Schuhen llinimene ein Diamant. Die schweren 
Ringe luul Ketten der Renaissance waren jedoch zart hingehauchten 
l iligranarbeilen gewichen, und wie man solch eine l iligrannadel im 
Maar trug, welche liand den perlengezierten Fächer hielt, wo ein 
SchiMiheitspll.isterchen pickte, -- alles diente zum Ausdruck einer 
stumnu'n .Sprache, deren komplizierte Grammatik jeder Liebende 
lernen nuisste. 

\\\ der I ran, die ihre l'esseln abgestreift hatte, erwuchs der 
C.iuniisane'*) eine gef.ihrliche Clegnerin. Sie hatte natürlich jetzt nicht 
mehr die Ikdeuiimg für Kunst und Leben wie zu den Zeiten Tizians 
und .\relinoN, di>ch war ihre .Macht noch immer gross genug, um 
die 1-ifersucht der (Ietuildoi\na zu erregen, der sie an Schönheit und 
lleiNt durchaus nicht unterlegen war. Geist, spirito.; darf als Schlag- 
\\\M1 für die Dame des Rococo gelten w ie umile ^ für die Madonna 
des QuaitroceMti> und maest.\.> für die Patricierin der Hochrenaiss;ince ; 
den\ eiNchnten Ziele - dvMma di spirito > strebten K'ide, Gentildonna 
und i\nu tivine. in gUichent Svhnen /u. Auf die Jahrhunderte der 
l;uK:I'.chkeil . ai'.f die Zeit sto!. er Scivnhcit und blendenden Glanzes 
tvvgte d:e Ikv.vl^afi des ! ".irt. der Nade'.>::c!ie. der in'aus.un-külilen 
IVi'.'.tc. A':vi i'.i Vev.edig. der Stadt dcrl.iebe- -. vergxss man wegen 
des Ik'.nIvS :v.e dc:i KvVtvr. uv.d d.;ss :r..;rj v;bcr die Bedingungen 

Sv'w'.v-: c".v.?K> p'.'".'.o>s^p".v.cr:c wie die Renaissance, beweist ein 




Tiepolo. Der Charlatan. 



Artikel des ^ Giornale dclLi donna i^ahnte ed criidiia vom Jalirc 1786«. 
Seine Überschrift lautet : Dreissii; Dinge, die vereint die Frau vollendet 
machen ; . 

7 Drei schwarze, drei weisse, drei nue, drei lange, drei kurze, 
drei breite, drei dicke, drei dünne, drei schmale (streite), drei kleine. c 
l-rage : Welches sind die drei schwarzen ? 

Antwort: Die Haare, die Augen und die Lider. 
Frage : Die drei weissen ? 

Antwort : Die Haut, die Zähne und die Hände. 
Frage : Die drei roten ? 

Antwon: Die Lippen, die Wangen und die Nägel. 
Frage: Die drei langen ? 

Antwort: Der Körper, die Haare und die Hände. 
Frage: Die drei kurzen? 

Antwort: Die Brust, die Stirne und die Augenbrauen. 
Frage: Die drei dicken? 

Antwon: Die .Arme, die Schenkel und die Waden. 
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rra^c: Die drei dünnen? 

Antwort: Die Hinter, die Haare und die Lippen. 
Frage: Die drei schmalen? 

Antwort : Der Mund, die Nasenlöclier und die Taill 
Frajje : Und die kleinen : 

Antwon : Die Zäline, die Nase und der Kopf. 




A. C analcllo. Der Caiial Ki'^n^^c. 




'I'iepoln. Madniinn. 



II 

Tiepolo und seine Zeitgenossen 

Der erste Maler, in dessen Wesen sich dieser veränderte Zeil- 
geist spiegelte, liiess G i a m b a 1 1 i s t a P i a z z e 1 1 a. 9) 

Er ist eine jener Kiinstlematuren . die .t;erade Übergangs- 
zeiten öfters hervorbringen ; seinem SchatlVn fehlt die Naivetät, er 
sinnt und grübelt dem Wesen und den Zielen der Künste nach und 
als einziger der grossen Wnezianer hat er seinen Ansichten über die 
Malerei durch ein Buch Ausdruck geliehen. In diesen studij di 
piltura warnt er vor dem Überwuchern des Colorits, hält es aber 
für besser ; un eccellente scguace dello stilo del Caliari che un mal 
imitatore del Sanzio . zu sein, tadelt die Naturalisten von Caravaggios 
An, den Anachronismus im Kostüm bei Paolo, preist mit begeisterten 
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Pia//et(a. Vciic/ianeriii. 



Worten die Carracci, fordert aber 
statt der Malerei des Schreckens 
(spavento), eine Kunst, in der nur 
Grazie und Hlej^anz herrschen soll. 
Diesem seltsamen Buche gleicht 
Pia/zettas Werk ; in anziehender 
Mischun«^ vereiniiit es Ererbtes und 
Erworbenes, Akademie und Xatur, 
Barock und Kococo. 

Seine religiösen Gemälde schon 
deuten das Xeue an, das Piazzetta 
sagen wollte. Das Rococo nahm 
es womöglich noch weniger als das 
Cinquecento mit diesen Madonnen- 
bildern ernst. Das Publikum be- 
stellte sie aus einer Art conventio- 
neller Verpflichtung dem Himmel 
gegenüber, und der Maler gab kein 
Stück seiner Seele mehr, sondern suchte durch Experimente und ver- 
blüriende Posen das allmählich langweilig gewordene Thema interessanter 
zu gestalten. Piazzeitas Triic war 
die l'.infachheit; das siebzehnte Jahr- 
hundert hatte aus Maria eine Opern- 
iicroinc gemacht, zur Heldin eines 
tändelnden Schälerspieles wird sie 
bei Piazzetta, dem ersten Künstler 
der vornehm -genrehal'ten I rauen- 
malerei X'enedigs. Diese neue 
Kunst war eine Notwendigkeit, sie 
musste kommen, in jenem Augen- 
blick entstehen, da der Malerei das 
private Dasein freigegeben wurde, 
da man keine 'l'hüre mehr vor ihr 
spernc, da sie neugierig ins Kloster, 
ins Boudoir, ja sogar ins Schlal- 
gemach blicken durlte. Dies venezia- 
nische Genre hat Piazzetta allerdings l'i;>'/ctt:i. Venezianerin. 
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nicht geschartcn, vor seinen Tatzen sclion lebte es heimlich in den 
Kostinnbücliern, er erobene nur als Erster deren Stoffgebiet für die 
Malerei. 

Piazzetta begann damit, dass er den Backtisch kunstfthig machte. 
Jiine Gesellschaft, die bereits zu verfeinert war, um die reifen kraftvollen 




Roiari. Weinendes Mädchen. 



l'rauen des Cinquecento nicht irritirend zu empfinden, und doch 
wieder noch nicht raffiniert genug, um für die Madonnen des 
Quattrocento zu schwärmen, — eine solche Zeit musste recht eigentlich 
an der herben Anmut und den frühlinghaftcn Reizen des jungen 
•Mädchens Gefallen finden. In den schüchternen Fonnen, den ver- 
träumten Gesten und den hellen verwischten Mienen dieses zarten 
Übergangsalters, wo das Mädchen zum wissenden Weibe erwacht, 
in ihnen erkannte das müd gewordene Venedig eine neue Pikanteric, 
un dernier fris.son. Piazzetta, der venezianische Grenze, empfand 
dies zuerst. Er liebte die pagenhafte Anmut dieser schlanken Kinder, 
Uie mit jener unbe.stinnnbaren Sehnsucht der Jugend versonnen ins 
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Weite scliaucn, als ob sie in goldenen Femen das Wunderbare, das 
grosse Leben erspähten; bisweilen trauern sie auch in jener sonder- 
bar koketten Melancholie, deren schw ernuitiger Duft über der ganzen 
Kunst des vorigen Jahrhundeits liegt, aber meistens lachen sie froh 
und klingend, — waren sie doch Töchter des Rococo, das so gern lachte! 




Kouri. Junger Mann und schlafende« Mädchen. 



I:s mangelte nicht an Künstlern , die in Piaz/ettas Bahnen 
wandelnd, der neuen Mode entgegenkamen, den Backtisch Piazzettas 
zur Salonbäuerin, zum Blumenmädchen oder gar zur Geflügelhändlerin 
machten. Der feinste Dichter dieser graziösen Geschöpfe war Graf 
Pietro Roiari; bald kiciiern, bald schmollen sie, bald legt er in die 
kleine Hand einen Roman, und wandelten ihn romantische Launen 
an, so hüllte er ihre Schönheit in zigeunerhafte Gewänder ; dann und 
wann verniedlichte Rotari das Cinquecento, und es ist lehrreich, eines 
dieser gemalten Nippes, /, B. die heilige Magdalena in Dresden mit 
Tizians Büsserin zu vergleichen. Beim Sohn der Hochrenaissance ist 
Magdalena von blendender Üppigkeit der Formen, beim Grafen des 
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Rococo ein schüchternes zar- 
tes Mädchen. Aus den Au«^cn 
der tizianesken Sünderin klagt 
tiefe Reue, die Magdalena 
Rotaris blickt zum Himmel 
mit der posien-weinerlichen 
Miene eines Kindes, das um 
\'erzeihung bittet; bei Tizian 
die schwere Doldenpracht der 
Locken, hier seidige Mädchen- 
haare, die in weichen Wellen 
über die Schultern rieseln, 
und jene ausdrucksleere Hand 
endlich, deren Schatten sich 
von dem Weiss des knospen- 
den Busens dunkel abhebt, — 
solche \'irtuosenmätzchcn , die 
aber von sehr raffiniertem 
Hmpfinden zeugen, wird man 

vergebens bei den starken Meistern des Cinquecento suchen, l'ür 
derartige Bravourleistungen jedoch war man in den letzten Tagen 
von \'encdig sehr empfänglich und verwechselte .sogar Künstler mit 
gewöhnlichen Akrobaten der l arbe und Jongleuren des Pinsels. Ein 

solcher war Giuseppe Nogari, 
der Balthasar Dcnner Italiens, vor 
dessen Bildern auch heute die Menge 
noch stehen bleibt. Kr mall gern alte 
l'rauen, die den Rosenkranz beten, mit 
zitterigen Händen ihr Gold zählen oder 
die erstarrten l'inger über glimmenden 
Kohlen wärmen. Gewissenhaft ver- 
zeichnet Nogari die kleinste Runzel, jede 
I"alte und jede l'urche der vergilbten 
und venrockneten Haut, man sieht die 
bläulichen Stränge am Halse hervor- 
treten, sieht die Adern der schwieligen 
Ro«i».a Carriera. venemnerin. Hände; da/U kouimt ein düuncrver- 
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knifTener Mund, ein crlaschcncs Au^c, - und all' dies trägt Xogari in 
dner unangenehm glatten und widerwärtig süssUchcn Weise vor; män 
braucht nur den Namen Rembrandt auszusprechen» um sofort ach über 
die ganze Verlogenheit solcher Schilderungen des Alters klar zu werden. 

Fühn uns Giuseppe Nogari durch Winkelgässchen zur Armut, 
so betreten wir an Rosalba Carrieras^**) Hand die bunten Paläste 
am Canal Grande. Dieser genialen Frau, — onore del suo sesso e della 
veneüiana pittura,") — ihr gebührt der Ruhm, dem exdusiv-aiisto- 
kratischcn Rococo die exclusi\ -aristokratische Sprache gefunden zu 
haben, der Schilderung der I rau die frauenhafte Technik, — sie erfand 
die P.isiellmalerci. Für die Fatricierin, deren Gedanken und Gefühle 
wcchsehen wie die schnellen JJilder eines Kaleidoskops, die heute 
verspottet, was ihr gestern gefiel, und morgen lächeln wird über die 
Schwärmerei des Heute. — diesem presto con brio der Hnipfindungeii 
nuisste eine andere Ausdrucksform geschntfcn werden als die träge 
langsame Ölfarbe sie bot: darum gritl' Ros,ilba zum Pastcllstift. Mit 
der L;raz!(>sen Xer\(.»sii.u , der kühlen HIeganz der neuen Tecimik 
kcmiue sit nicht das Wesen der Dinge, aber den fliehenden 
AugcnMick fesili.iitcn , von dem Ziukcii eines Mund\v inkcls, dem 
Knistern des Mieders und der diskreten Koketterie eines Blickes in 
prickelnden und raschen Worten plaudern. Rosalba hat nur Ponraits 
gemalt und zwar liebte sie, im Gegensatz zu dem grossen Format 
und den schweren feierlichen Tönen des siebzehnten Jahrhunderts» 
das kleine Brustbild und die leichten, <Üe spöttischen Farben. Lichte 
Seide, die um den Körper rauscht, jene Spitzen, die das glitzernde 
Weiss des Busens mehr entschleiern als verhüllen, Blumen, die aus 
dem grauen Puder der hohen Frisuren lächeln, — all' dies giebt 
koloristische Harmonien voll geistreicher Pikanterie. Die ovalen, 
länglichen .Mienen ihrer Gentildonne haben nicht mehr die marmor- 
kaite maestä des Gnquecento, sondern sind durch/ittert von Daseins- 
Wonnen, belebt durcli eine i'ourmethafie Freude am Genicssen, die 
auch in der leisen Sinniiclikeit der frolien Uppen noch vibriert. 
Die klugen Augen schauen nicht mehr nach innen, träumen nicht in 
ferne Weiten, blicken nicht mit dem souveränen Stolz der Königin, 
funkeln nicht in hvsterischer Wollust, — schweifen nur mehr ein 
bisschen ironisch, ein bisschen eifersüchtig und sehr selbstbcwusst bis 
zur Toilette der Nachbarui des Salons, wollen nichts i ieferes als die 
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R<i<i.-klba Carriera. Purtrait. 



IkdcutiHi^ ciiic-s ScluMilicitspflästcrchcns ergründen. Kein odor di 
regina flutet, wie I nenzuola einst gewünscht, um diese Frauen, aber 
jener andere Dutt bebt und flimmert um ihre Schönheit, jenes Partum, 
beglückend und quälend, verwirrend und reizend zugleich, jenes un- 
beschreibliche Partum, das wir odeur de temme heissen. 

Ros;ilba hat die Gentildonna gemalt, Pietro Longhi,'^) der 
Lancret der Lagunen i, erzählt von jenem Venedig, das ihr zur Folie 
diente, von der Atmosphäre, die sie atmete, von dem Dasein, das sie 

Schaeffer, Vcncz. Malerei. lO 
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P. Longhi. Kidotto-Scene. 



führte, — seine und Rosalbas Gemälde bilden die farbige Chronik des 
Kococo. Schade nur, dass Longhi als Maler so wenig bedeutet, dass 
nur ein Journalist, kein Dichter vom häuslichen Leben der Venezianerin 
plaudert. I.onghi vergleicht man gern mit seinem besten Freunde, 
mit Carlo Goldoni, der ihn als fratello neil' arte* feierte, aber Longhi 
steht lief unter dem grossen Dichter; auch an Hoganh, Mieris oder 
gar Watteau darf man ernstlich kaum denken. Nicht das >Wie«, 
nur d;Ls > Was seiner Bilder macht ihn zu einem interessanten Künstler. 
Fr ist um die (ientildonna wie ein Detektiv; das kleinste lireignis, 
jede Promenade, jeden Toilettenwechsel, jeden Besuch, den sie macht 
oder empfängt, alles berichtet er mit dem Geiste des gewandten 
I-euilletonisten. 

Seine Schilderung setzt bereits mit dem Erwachen der Patricierin 
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I*. Loiighi. Die Toilette. 



<.'in. Die Kammerfrau hilft Si«;nora beim Ankleiden, eine andere hält 
<ien Spiegel, indes eine dritte Dienerin mit der Chokolade wartet. Die 
Morgentoilette ist beendet, und der Schneider, der so lange im Vor- 
zimmer geduldig harrte, darf nun eintreten, unterbreitet die neuesten 
Roben ihrem Urteil und signora trifft zögernd die Wahl. Kaum 
ist das erledigt, muss sie eine IVeundin empfangen; bald erscheint 
iiuch der Tanzlehrer, und während die Preundin kritisierend zuschaut, 
probt die Patricierin an der Hand des Maestro die feierlichen Posen 
<les Menuetts. Sie hat volle Toilette dazu gemacht, und der rote 
Einsatz des Mieders steht ungemein pikant zu dem schillernden 
Weiss des seidenen Kostüms, den gelb-weissen Strümpfen und dem 
matten Glanz der weissen Atlasschuhe. Wieder kommt Besuch, — ein 
Dichter und der cavaliere servente; denn 
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i*. I.>iii||{hi. I>er Sclincitlcr. 



II ^ran niondo d ou^idi 

Lo ^i;lpclc, viiol cdsi. 

Vi dovctc pcrsiiadcr. 

Che oi;ni dani.i ha il cavalicr. 
Auf einer chaisc lotiüuc ruhend spielt die Gentildonna mit dem Bolo- 
j:neserluuidclien und der Dichter liest. Hndiich ist er fertii^. signora 
erhebt siLli. wirft um die weivse Toilette eine dunkle Ntantille. nimmt 
die Kuita und ijeht zur W'ahrviiierin. Wenn sie erfahren, \v;ls sie 
gewi^llt. kehrt sie mit ihrem unvermeidlichen Schatten, dem Cicisbeo 
nach Hause zurück und halb i:eiant;\veilt. halb amüsiert hört sie dem 
riaudern des 1 reundes zu. blickt zuweilen durchs Fenster auf den 
Kanal und lauscht dem si.\ stali und siA premi der Gondolieri, das wie 
klai^end durch die melancholische Dämmeruni: heraufklingt. L'ntcr- 
dixsen ist CS Abend geworden. Die Wachskerzen Himmem an dem 
l .uster wn Mr.rano. leuchten wieder aus dem KrA stallspiegel mit dem 
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]'. I.onghi. I'cr Taiulehrer. 



schweren Metallrahnicn, und ihre xiickeiiden Schatten huschen wie 
Geister Jen Wänden entlanij. Xun treten mit dem Gemahl aucli die 
Gäste ein, die .signora /um pran/.o gebeten. Aber es ist Carneval, 
darum kommen sie in wunderlichem Aufzug; dem ersten ist das 
Gesicht gescinvärzt, beim andern glüht eine lange Feuernase, und der 
dritte iiat sich einen fuciisroten struppigen Bart angepickt. Die (ientil- 
donna macht liebenswürdig die Honneurs, .schenkt selbst die Gläser 
voll, und alle tauchen süssen Kuchen in den süssen Wein aus Conegliano. 
Die Nacht wird dunkler, heller blitzen die Sterne, alle brechen auf, 
die Wirtin mit: Wohin gehen wir? Auf die Piazza! Iher jauchzt 
das frohe Faschingstreiben. Arlecchino tanzt mit Ct)lombina. binite 
Masken haschen einander. tUistern werbende Worte, verabreden 
heimliche Rendezvous, und lachend schwingt über allen König Carneval 
das schellenklirrende Scepier. 



Varo c il vcs::r. 
Ml tl (icsir c un si/to. 
Grrcan ti;ni fLiririr 
l&AcvMi e ducilo. 




PIfitxticli whicsst dnc tiillc I^unc 
si^niora durch Jen Kopf. Sic möchte 
ins Kloster, die Cousine K suchen ; 
laclitnd stimmt die jian/.e Gesell- 
schaft 'AU und jjehl natürlich mit. 
Im Kloster Werden sie treiidiu be- 
^'rii'i.T, trcfr<.ii Ikk.uuite. scher/eii 
und tan/cn. indes die Nonnen zii- 
scliaiien oder sich leise mit iiiren 
N'crehrern iuid(»eliebten unterhallen. 



Man sali in soLhen Kloster- 
iKsikhen nichts IViscs. denn so 



erzählt C.^asano\a, - [Kndaiu le carneval on permet cct innocent 
plaisir dans le couvcnts des reli^ieuses. Lc public dansc dans le parloir, 
et Ics soeurs sc tienncnt dans IMntMeur, spcctatriccs de la föces. I^e 
Nacht bricht ein. Sie kehren xur Stadt zurück, — zum ridotto. Lange 
spielt si);nora. Die Fischerboote kommen aus den Lagunen, die Sterne 
erbleichen am fahlen Moi^enhimmel, der Tag der Menge beginnt, nun 
endet der Tag einer Gentildonna. 

So hat Pietro lA)nghi in kleinen Bildern, — tnsMr'dlcn mit einem 
Anflug von tnKkener Satire, — das Leben der Patricierin erzählt. 
Ahcr nicht die Paläste nur hatten Anspruch auf seine Aufmerks.imkcit, 
seine Kunst machte nicht Malt vor der nii.scra plcbs. l-'reilich, Longht 
ver^ass nie, dass seine Gemäldi einen Salon schmücken sollten; den 
l'reudeii und l'esten seines \ Olkes könnte jede Dame ruhig bei- 
wohnen; an die Uauernbilder der Holländer, selbst an Teniers dart 
man nicht denken. Denn seine jungen Bäuerinnen, denen leut- 
selii:e Nobili scher/end die W'ani^eii streicheln, seine 1 ischermädchen, 
die zur Beichte gehen, sind Patricierinnen , die um einer Laune 
willen st.ut des /endalelto den nin/oletto genonmien. jenen weissen 
M.uuel, den die l r.uien des N'olkes trugen. Nur wenn .\del und 
\\»Ik irgendwo zusauuneiuretlen. dann werden die bürgerlichen Haude 
r*>ler, der Mund grivsser. die Züge harter, dann unterstreicht Longhi 



Digitized by Google 



Tit'polo timi seine Zeitt^cnossen 




TiepoUi. Die Dame mit dem Papagei, 



<ias Plebejische, um das Aristokratische ins helle Licht zu rücken, — 
eine galante Huldiguni;, die er seiner Muse, der gentildonna darbringt. 

Uber Rotari, Kosalba und Longhi, über all' den liebenswürdigen 
Malern des venezianischen Rococo, die freilich nur Duodezfürsten der 
Kun.st scheinen, nur ein enges Gebiet der Malerei beherrschen, über 
ihnen thronte ein Grosser, dessen Reiche unendlich waren, ein König, 
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der Welt der Wirklichkeit i^ebietend und den ghinzumflosscnen Gc- 
tildeii des Tniunies, ein Künstler, der in seinem Werk noch einmal 
sammelte, was an Süden und blauem Himmel \'enedi«^ je bes;iss, — 
Giambattista Tiepolo.'^) Seine An, wer wollte sie charakterisieren. 




Tic|»iIo. /uci ;illci;'>ii'-<.1ie Krauenscstallen. 
Vuii ciuem Krcilcu. 



oder wie all' die pedantischen Worte heissen mögen, wer könnte seine 
Kunst analysieren, die voll Zukunft ist und voll Wrgangenheit, wer 
einen Maler definieren, der von allen, von Paolo Wronese, und Velas- 
que/. ja sogar von Altdorter lernte, ohne den kleinsten Theil der 
eigenen Persi>nlichkeit zu verlieren : \'ielleicht aber darf man, ohne Tiepoio 
erklaren zu wollen, ihn als Künstler mit Bizet vergleichen, diesem 
letzten Genie, ; welches eine neue Schönheit und Verf ührung gesehen, 
— der ein Stück Süden der Musik entdeckt hat .. Auch Tiepolos 
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Malerei ist von der stralilemleii 
limpidezza des südlichen Him- 
mels, Carmens wunderbar helles 
Ischen klin«^t aus seinen kühlen 
und spöttischen 1-arben, und bei 
manchen Liedern desProvenvaleii. 
der schwermütiizen Wollust seiner 
Romanzen aus Djaniileh und den 
Perlenfischern, dem • sommeil de 
Tinnocent der Arlesienne , — 
unwillkürlich denkt man der Ra- 
dierungen Tiepolos , jener kost- 
baren Blätter, die auch Baudelaire 
geliebt : 

Li, tout n'est qu'ordre et beaule 

Luxe, calme et volupte .... 
Durcii Zauber^ärten wandeln 
blasse Jünglinge und lichte Mäd- 
chen, rasten unterbreiten Palmen, 
blicken grossäu.yiL; und sinnend 
auf verwitterte Heldenj^räber. 
denen Rosen entblühen, blicken 
auf die zerbrochene Schönheit 
hellenischer \'asen und uralter 
Optersteine, blicken in ein 
Märchenland voll sanfter Melan- 
cholie . . . Ja , Tiepolo , dieser 

grosse Ironiker, der auf Kirchenfresken römischen Praetoren Tabaks- 
pleiten lachend in den Mund steckte, dieser selbe Tiepolo war, gleich 
allen weisshändigen, verzärtelten und frühreifen S<)hnen der späten und 
vornehmen Kulturen ein traurig-sehnsüchtiger IVäumer, konnte aul- 
schreien in Qualen, die der Pöbel nie empfunden und kannte auch 
das schöne gelle Lachen Heinrich Heines . . . 

Und die Prauen dieses femininen Aristokraten der Kunst? Tin 
Tiepolo touie une race aboutit. II n a pas cree de beaute, mais il a 
infiniment d'esprii d ingeniosite, c est la conscience la plus ornee qu'on 
puisse imaginer, et che/ lui la force, depouillee de sa premiere energic. 




Tiepolo. Madonna mit Heiligen. 




Hepolo. Junge« Madchen. 



crcv la ^racc, i^norcc des scctaircs. t Auf die Xvmphcn und Göttinnen 
.s<.incr vielen I'resken passen diese kliisjen Satze des Maurice Barres, 
aber in se-inen (ieinaideii wird er /uni Priester eines neuen hrauen- 
kultiis, /um Dichter einer neuen X erlülirun«,' ; Iiier malt Tiepolo nicht, 
wie die jalirliiuidertc vor ihm, die leih«^ewordene Seele, die sommerliche 
IVacht wunderbarer l'ornien oder das «,'liihende Pathos religiöser Leiden- 
schalien, hier enthüllt 'i'iepolo als erster die Schönheit schmerzlich- 
verleinerier, krankhafl-rallinierter und übersättigter Nerven, die trotz- 
dem rastlos neue Sensationen suchen, hier brachte er ein Moment 
in die venezianische Maierei, das diese bisher nicht ge- 
kannt, die (ieste: Bis zu Paolo Wronese bewahren die Fraucn- 
}',esialien feierliche Kuhe oder ihre Bewe«;un<;en sind langsam, rund, 
gemessen, maesi.'i ! Im siebzehnten jahrhundert w erden sie patiietisch, 
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und der }^;in/.c Kt)rpcr tritt in Aktion. Tiepolo ist der erste, dessen 
l'rauen durch das Biegen eines Mni^ers, ein leises Achselzucken, ein 
rasciies Lächeln oder eine halbe Wendung des Kopfes mehr sagen, 
als man auf zehn Seiten niederschreiben könnte, Tiepolo ist der erste 
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vollendete Künstler der Ruhe in der IVwegung, des Momentanen. 

Fast alle Gemälde Tiepolos gehören der Religion ; aber die Modelle 
meiner Madonnen schritten zur Beichte, geleitet \om Cicisbco, und 
Tiepolo liebte diese Wnezianerinnen, ihre naive Frivolität, die holde 
^irisettenhaftigkeit und verzichtete darauf, ein sündenfrohes Kind der 
Welt air keuschen Braut des Himmels zu machen ; das Christentum wird 
man vergebens in Tiepolos Maria suchen und auch bei seinen Heiligen 
kaum hnden. Manche scheinen Kinder der Sonne; denn wie alle 
Künstler, die nicht mehr glauben können, aber knien wollen, wie alle 
Schönheitsanbeter, schuf Tiepolo aus seiner tiefsten Sehnsucht bisweilen 
Frauengestalten, die hell gleich den Bächen des Waldes und von der 
luischuldigen Grazie junger Rehe sind. Und die anderen? Tiepolos 
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l\)rtr.iit, die Lcidcnschat'tlich- 
kcit dieser Haken inuse, die Ner- 
vosität der zitternden Nüstern, 
die fast brutale Sinnlichkeit der 
Lippen, und die Auj^en, diese 
«,'rossen, unlieinilich ulän/en- 
den , wirklich dämonischen 
Auiien, sie lehren die Schön- 
heit jener müden und blassen 
Frauen bej^'reilen, das lech- 
zende Stammeln ihres fahlen 
Mundes, jene hotinunysleeren 
Mlicke, die aus dunkelumrän- 
derten Augen, aus verwüsteten, 
aber stets adelii^en Mienen s«.> 
lodesmatt zum Himmel empor- 
flehen, sie lehren jene unhei- 
lii^en Heilif^en verstehen, die 
an allzu vornehmen, allzu sen- 
siblen Nerven kranken , die 
Schwestern jener I-rauen , die fa.st drei Menschenaller später, durch 
die schwüle Pracht von Haudelaires fleurs du mal : gewandelt. 

Aber bis zu dieser Zeit Haudelaires. war Tiepolo ein trauriges 
I-os beschieden; achtlos, ja verächtlich ging man an seiner Kunst 
vorüber. Da er lebte, wollte jeder Nobile seinen Pakizzo mit 
I resken von 'l'iepolos Hand geschmückt haben, der Hrzbi.schof von 
Würzburg rief den berühmten Meister über die Alpen. Spaniens 
König machte ihn zum Hofmaler und die Marcus-Bibliothek bewahrt 
zwei kleine Hände von Sonetten und Stanzen, die man zu seinem 
Ruhm gedichtet. Und dann.' . . . es kam ein neuer Pharao, 
der wusste nichts von Joseph . . .« Die alte Gesellschaft, tür die 
Tiepolo geschaflen und deren Abgott er gewesen, — die Stümie der 
Revolution hatten sie hinweggefegt wie das welke Liub, und die 
Si>hnc waren ein .strenges, ein nüchternes Geschlecht. Der Pinsel 
galt ihnen als \'erderb der Malerei : wie hätten sie den feinsten 
Künstler der Farbe. Tiepolos silberne Palette würdigen sollen? Tiepolo 
malle schönen Frauen ihre Lieblingshunde und nach Spanien nahm 
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er Cristin:! mit, tiic IDclitcr 
eines Gondolicrs. die keine 
aiuleren \'orzii,L;e als eine gra- 
ziöse niorbidez/a der I'ormen 
und sinnliche verlangende 
Lippen besass: wen hätte 
si)lch ein Künstler im Zeit- 
alter der lihrenrettiini^en 
lessein sollen? Dann wieder 
belierrschte das Meyerbeer- 
tiim die Malerei; in dunklen 
braunen Tönen rasselten 
dröhnende (^pernlinali , — 
da fand sich natürlich kein 
Kunstpapst, den Wnezianer. 
der so licht und i^öttlich leicht 
gemalt, vom schweren Banne 
loszusprechen. lirst unsere 
Tage beglichen l'iepolo die 
lang. schon fällige Ehrenschuld, 
unsere Zeit rief als machtvoll 
gebietenden Fürsten der Kunst 
ihn aufs neue wieder aus, wir 
von heute .schreiben seinen 
Xamen wieder auf jene Tatel. 
wo in ewigen Lettern die 
Xamen jener L'nzeitgemäs.sen 

prangen, die nicht einem Jahrhundert blos,s, sondern allen gehören, 
jene Ganz-Gro.ssen, denen wir Tempel erbauen in unserer Seele. 




Tiepoio, Di« hl. Lucia. 



W ir sind am lüide. Die Totenglocken, die man in Madrid 
für Tiepolo zog, läuteten auch die Kunst \'enedigs zu Grabe. Nicht 
lange währte es, und der letzte vom Geschlechte des Francesco 
Sforza und des Cesare Horgia, Xapoleone Buonaparte, der letzte 
staatengründende Condottiere. entriss mit nerviger l aust den Locken 
der Königin N'enezia das Herrscherdiadem; die eine stolze (»ebieterin 

Schaefler, Vene/. M.ilcrei. II 



l62 



iicwfscn, imisstc als Magd bei fremden Herren sicli verdinLien, 
von den l"la«ii;enlialtern der erlaucliten Republik wehen die Banner 
des Hauses Savoven, und Plebejer laufen, den Baedeker in der 
Hand, auf jener scala d Dri). deren Stufen feierlicli dereinst nur des 
Patriciers l'uss betrat. X'enedijj ist tot, aber seiner Prauen stralilende 
Herrlichkeit lebt, und wenn die blauen Nächte Himinern. all die 
j^länzenden Lichter, die im Kanal sich spie.üeln. zu tausend zitternden 
und zuckenden Silberschlant^en werden, die heissen, die wilden Düfte 
der Akazien vom Strand her über die Piazza wehen, die Hnj^länder 
bei schluchzenden X'erdi-Melodien ihre table d böte verdauen, die 
Deutschen angesichts der Markuskirche und des Dogenpalastes, vor 
den Sarkophagen gestorbener Kulturen die neuesten Berliner Zeitungen 

lesen. — da schreiten sie. ernst und 
leierlicli . die Madonnen Bellinis. 
und ihre Augen schillern gleich den 
Mügeln dunkler P'alter, da schaust 
du bisweilen, stolz und königlich, 
eine (jöttin des Cinquecento, kannst 
du sie lachen und jauchzen hören, 
des Kococo spöttische Museii, und 
ihre Lippen haben trohe Küvse . . . 
Noch leben Wnedigs strahlende 
Prauen, — aber die Xobili. die 
huldigend ihrer Herrlichkeit einst 
das Knie gebeugt . die Künstler, 
die verehrend ihrer Schönheit Opfer 
gebracht, Unsterblichkeit ihnen ge- 
schenkt, — was zögern, wo weilen 
sie . . . ? 

tutto vanio, 

Comc uno .stormo dei migranti 
augelli 

Senza gloria ne pan. Wnezia 
addio ! 
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L. E. D. \f. S. iL- S!. Disdier. Amsterdam 16S0. 

läne kleine Probe der Luxusgesetze, die man bis /um Hude der Republik er- 
lie&s: das er^te, datiert vom Jahre 1299, richtet ^ich gegen Mantel- und l'ek- 
besau; einige Jahre später wird den Frauen verboten, Edelsteine und Silber* 
gfittel» die mehr als zehn Dukaten kosten« perlengesttckte Börsen und kostbare 
Haarnadeln zu tragen \'om J.ilire 1560 dauerte ein langes Gesetz, vom Jahre 
1457 ein I:rl:iss ( .n Jinals (jiustini;itii ;;c;i;L-t^ Luxus in Fr.uientoikttL-ti, 1440 
wurden Schleppen verboten, 1476 Handstickereien mit Goldbesatz und Silbcr- 
ßden, Perlen und Edelsteinen, ausgenommen ein Stretfchen am Kleide, das 
aber nicht über $00 Dukaten kosten dürfe etc. Das Gesetz vom Jahre i )6o 
ganz unter d. Documentcn bei KonKtnin: if. eil. t. III. p. 386 abgedruckt, s, 
auch Doglioni: /.<• i\>Sf nohtlili fti'. Venezia 165). p. 17. 

Brief d. Cristina Corner bei Volpi: Storie intime di Venezia Repubblica. 
Venezia 1895. p. 107. 

«Beaiissimo Padrc! Da tenipo antico a Venexia fu publicata datl' 
ordinarin ccm jostitn/innc o statuto il quäle vieta sotto certa pena alle 
donne della citta di portar in pubblico c.ippclli, cerchi. anelli, monili, vesti, 
pictrc prcziose, zoccoli o pianellc, gemnie ea ornameiui. La iottosegnata 
Cristina fu Andrea Corner non osa fregiarsi di gioclli ed omamenti che 
come e noto pussiede in COfna. SuppHca per tanto Vostra Saniita elU 
che e di nobil ceppo, di poler usare di cerchi, anelli. nionili, vesti, perle etc. 
ad onor dei parenti e per propria belkv/i come era costume prima di 
quella costiluzione etc. etc., Raccolia Lmanueie Cicogna im Museo civico- 
Corner, Cod. 2982. N. 29.« 
Daselbst noch andere Hriefe ähnlichen Inhalt .. 
•*) .-Vis König Robert vonN'eapel im Jahre 1401 nach Venedig kam und die Patricierinnen 
sah, rief er entzückt au.s: >Seinpre credei favolosa la bellczza di Wnere, hora 
conosco lerrore, mentre tante N'enerc incontru in nuestü niare«, s. Palazzi: 
La virtü i» gi<>eco r/r., Venezia 1682. p. 203; s. auch Sansovino: l'enfUa cittä 
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»fiHh'ssima, VencziaijSi. Lib. X. p. t6i: ferner Donienichi: La uohilta drllf 
(itmw. Vmegia i$8i. 
«i) Vcrgl. das reichhalttgc Buch von Uodolfo Uenic-r: // lipo fiktico drila äonna 
Uli M<Jio,'ii>. Ancona 1885. Der bcJciitcndstc und auch in seinen Beschrei- 
bungen der I rau bei wcilcni concrclc^lc Dichter des venezianischen Cluaurixcnto 
Ist Lionardo Gtustitiiani; ,ncu henu^gegebcn von Wies«, Bologiu i88j : 
5. daselbst p. 371—274 u. p. 376—377 : die genaueste und darum «-ichtig;ste Be- 
schreibung einer Frau s. pag. 1^9 

.... d oro sim le to trezze, 

Ic carnc d'ar/ento, e 1 bei culore 

.son de viole e üore; 

tu porti el vanto dek donne belle. 

Iii visu e'l rnmie nie pare de uiu anzolda; 

Ii -toi denti pr-ür?, 

la buvcha tuo zentile e picoiela, 

Ii lapri vemtegUcti: 

quando prima te viti» 

parsenie vedere apeito el paradiso» 

un si !i/.ulrn ^'so 

non lu niav veduto sotlo ale siehe. 
Gfi occhij toy ladri, che porti In testa, 
c la Candida gola, 

e'l J>il^L riJere tuo me len in festa, 
l aiunu e l cor me invola .... 
Wichtig sind ferner zur Kenntnis des Schünheitsideales im fünfzehnten Jahr- 
hundert die Beschreibungen Polias in dem meilcwünligen Roman Francesco 
C o 1 o n n a s : Hypiu i otouuu liia VoUphiU, franz. Au.s^ahe unter dem Titel : I.e .songe 
de Poliphile, Paris iH8j: s t. I. p. 3;Su t I] p ^0 — 3?: die Be.schreibung 

des Busen.s, t. II. p. 94 ; s. auch die Heschreibuny der Königin, die ^hwarzc 
Haare bc&itzt, 1. 1. p. 159 -160; s. auch ferner: Prttäfntissimi et graxi documenH 
cirftt FfUsime detla moglif della fccejltate ft dottimmo M. Francesco Barbar«: 
nuVtHtmcntc dal Latino li M. Alherto Lfillio l-<-rrarr<c. In Mnegia 1548. 

Kine StcÜL dc > \ (' ipiu's '.uiti-t bellezza la quäle nellu gran- 

dezza del coipo, uella piuporiionata niisura del volio, nelJa vagUczza 
degli occhi, dei capelli, del coUo, delle man! e del petto si contiene. Le 
donne picdole di statura, anchora che nell' altra compositura del corpo 
sieno tolerabili, .sotio al parcr mio pi£l tosto atte all' ufficio della con* 
ciihiTii. die della mogiiei .... 
M JACOiH) B1;LLINI: 

.\glietti: IJofiio ttoiiLO di laco^-o e di Gicianm Hclliiti: In d. Atti accadcmici. 
Venezia 181 2. 

Cantalamessa: L'artf di Jacopo BcUtni. Venezia 1896. 
Molnienti: / liiiori ßflliiii. th\-;'t;,-'iit i- n\yiclif im Archivio storico Vcneto vom 
Jahre ]ü8ä; vul. 36. fasc. 71. p. 219 u. f. 
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M o 1 ni c n t i . / piltori Bellini: in der Zeitschrift Nuova Antologia ; vol. XVI. scrie III. 

fasc. d«l. 16. L4iglio 1888. 
Gronau: Kotes sur Jacopo Bellini. Lis lim-s ihs dessins tn Ihiiish-Musoim et 

,n Lfluvrr: in d. Zeitschrift La chroniquc des arts v. Jahre 189J. N. 7. p. $ \. 
Gronau: Xolfs sur Jiscopo liciiim et sa famiUe: in d. Zeitschrift La chroniquc des 

arts V. Jalire 1S9J. K. 27. p. 267 (daselbst reiche Uteraturangaben). 
«0 GIOVANNI BELLINI: 

Moschini: Giw» Bellini t-d i pillori coiiti-uiporaiit-i. \'cnczia 1854. 
Janitsclick: Gim-iinni Bdlitti ioDohmes «Kunst u. KOnstleri, Bd. IIL Leipzig 

1879. N. LXVI. 
Molmenti: s. oben. 

Gronau: IXe BeUini: >Museuni« II. S. 39. 

«*) Davcsies Je Pontes: /://«/.'.? artiiliqiifs. Paris 1872; t. II. p. 222, findet mit 
Unrecht, alle M.idonncn ßellinis hätten den Ausdruck von «mauvaise huineiir>. 

•7 I'ine irutc ZusaninienMellunj; der fünf Pietä Darstellunj^cn Bellinis, vofi Rottrcelli 
kennt man /wei., tindet sich in dem Bericht von Constaza Ffuulkess über 
die Londoner Ausstellung venezianischer Kunst im Archhio storico äelV arte vom 
Jahre 1895. VIII. P.72U. f., der auch als Separatabdruck unter folgendem Thel 
erschien: L'vsposizioiif dtU' orte vriit-lo a l.oiii!ra. Roma 1895 ; s. übet die 
liier allein in nctr.tcht kommende Pieta der Brcra tiic ".chönen Worte Mu- 
re Iiis in: Dil- Gaitrtfn Hor^hae lU: Leipzig 1890. S, jp. 

'«) ALVISE VIVARINI: 

Ignatzio Neumann-Rizzi: / Fivariui in d. Atti accadcmici vom Jahre t8t6. 
Venet in t8i6. 

Bes. Berenson: I.orrti:o L< tlo: An rfffiv tu rotntrvftivc tirt ctiliiism: New York 
and London 189(1. ^<^g<-'" die überaus liohe Stellung, die Bereniton Alvisc 
anweist, s. Gronau im Rep. f. Kunstwiss. XVIII. S. 393 u. C 

>9) CIMA DA CONEGLIANO: 

Monsignore Botteon e Dr. A. Aliprandi: Sicfrche iutorno alla vita ed 

lülr >^p,'r<' ,//■ Giiitnhittista Cinia. Conegliano 1895; s. auch d. Rccension 
V. dronan im Rep. J. Kumtiv.; Bd. XVll. S. 4S9. 

MARCO BASAITI: 

Occioni Onorato: Mano iSasiUtt : In den Atti accadeniici v. Jahre 186S. 
Venezia 1868. 

Gronau: über ein MaäonncuhilJ de; Marco Bustiili im Rep. f. Kunstwiss. XX. 
.S 301, zeigt, wie auch in der Komposition der Bilder die Schüler Bellinis 
utid .\Ivise Vivarinis sich an Btlliin anschlie&scn. Daselbst auch eine Zu- 
sammenstellung einiger Motive. 

Über dies Gemälde s. Arehix'io storico deWarte Vlll. p. 404.; Zanotto setzt 
es in die Spitzeit des Mdsters, (um iS2o). 

VICENZO CATENAt 

Bianchini: La chi.sa di Si. Maria Mater Domini ia Veaesia^ crinii illuftralivi. 
Venezia 189}. p. i). 
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I HANT.HSQ) BISSOI.O: 

Lbcr seine (ic>ik.l;tsf. peti, die sicli durcli eine kleitie, etwas cingcb<>i:cnc Nase 
von Jenen lk'ljliii<> untcriclieidcn, s. J.icubsci); Chir diiij^e iitilüniniic 
CtmäfJc de: R<:p. f. Kunstw. XX. i>. 435 u. f. 

Dw Venus trug die gefälschte Signatur BeUtniü» und wird z. B. von 
Burekhardt: in iUHrai;!' zur Kiiinti^',->i-l.'i\-l;U- von /.'.;//<■>:, Basel 1898. 
S, 426, noch a!s Bellini behandelt; als Bissolo bezciclinet das Bild Mo- 
rclli: Dil- (iitli-ruif Uoij^htit- tL:, S. 547, während rrimnicl: (ffichi.ii'.f 
dfr IVUaer Gemäidfsammtungen, Leipzig 1898. I, Bd. j. I-fg- S. 54 j 
Gvrobnio da Sanu Croce als Autor annehmen möchte, — Uber alle 
diese Zeitgenossen Belünis s. auch d. vc-.j!! AussteUungsbcrtchte VOU 
der I.ondoner Ausstellung vene/ianbcher Kun>t: 

(-Oit.in/.a l-'loulUess, ü. Aiuu. 17. 

V, Scidlitz: Dif Attsstfttmf; Vfufzianischrr Kunst in dfr XfwGaNfry zu LonJw 

im ll'iiilir iStjf- t)f itn Kep. ('. Kuiistw. XVIII. S. 209. 
Gronau: L'lirt Wnittrit ä Lattdrts fU. in der Gaz. des beüux-arts vom Jahre 189$. 

1. p. \b\. 247 U. 437. 
»♦ CAUrACCIÜ; 

Carrer: Bi^gio Ji Vittore Carfwdo, (in d. Atti accadcnüd v. Jahre i8}3\ 

Venet in 

M flnu nti: // G/r/'f/tc/t) til il 'rii-{n>li>. Torino 

Mülmenti: (^iiijwiio: Sni Umps fi son Oeuvre. Vcnisc 189 j. i,dasdb&t andere 

Litcraturangdben;. 

Über das Bild im Musco civicO'G>rrer s. ti. a. Janitschek: Die Frau 

in der vcneziamscbeu Malerei in der Zeitschrift: Die Nation v. Jahre 1886, 

N. 22. S 1:7; Jacobsen: IXe Bildergalerie im Mitseo Correr im Rcp. 

1. Kunstw. X\'U. S. 262. 
Ludwig: l'Htore Caifüidi), im Afchi^no storico ddt'arte anno III, serieza, 1897 

p. 40>. 

A della Rovcre l'.norr S,itipii::o, dello il Cärpaccio, in der Zeitschrift Afte 

e Storia XVll. 1.S9S. p, iij. 
Colvin: i h r l iiiif^e /.dcliiiuiif^i ii iUs CurjHiirio in i:n^'iitnJ, im Jahrbuch der 

Künigl. l'reuss. Kunstsammlungen XVIH. 1897. S. 19^ 
»»^ BARTOLOMMEO DE VENECIA od. BARTOLOMMEO VENEZIANO- 

S. bes. Morelli: Die Galerien zu Muiu lun iiiul Du fJett. Leipzig 1891. S. 221 U.f. 
S. auch die Nr. 33 erwähnten AussteUungsbencbte. 



ANMERKUNGEN ZUM CINQUECENTO 

' Diarii des Marin S^inulo ^vol. VIII. c. 414;. 

ll(»nietii e dune, vochij, putei e puti .mime >CK) milia. Honieni da 
.inni Iis lin in) i(h> nülia. Hot^xtii da iati tio milia. Fcmene c puti 
4S,,}6. Fcmcnc da partido 11,(^31. 
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Vtfigl auch die begeisterte Beschreibung Sanso vinos in o/>. eil., lib. IX. p. i ^9 u. f. 
* . . , . che il tciremoto vcmito c sigaaDci et proptcr peccata venium jdvcrs.i> 

e qucsra terra c piena di rcjliriti primo di Sodonii.i , . , . c Ic mcrctrici Ii lu 
mandato dir, che non potcno \ivcr, niuii vj da loru, uiuc c Ic sodoinic . . . . 
s. Marin Sanuto; vol. XII. c. 84. Vcnezia 1884. 
y; In keinem Jahrhundert sind wohl mehr BQcher für und gegen das Weib ge- 
schrieben worden als damals in Italien überhaupt ; s Janitschek: op. dt., S. ii2 
11 d. Bibliographie bei M.uilde la Claviere: (>/•. eil., p. 689 u f , mid hier 
wiederum in Venedig; aus der Menge dieser grussentcils in der Marciana be- 
findlichen Werke möge hier nur als besonders charakteristisch genannt sein: 
Historia mioi'a piacevotf la quaie Iratta dflk SUililic th'lle Donnt ek. \uovam<nte 
shnupdlo: dies Buch zieht in raschen und lebendigen Versen gegen die Eitelkeit 
der trau tu Felde; es schliessi: 

Delle donne non te lidare 

Che son tutte vitiose 

De natura son geloüe 

Ii ]i.ir.ue al vendijare. 
Andererseits land aber auch die italjcnischc Überset/ung von Cornelius Agrippas 
'Dt S'oNliiah- (t PiaciCclUiitiii foiinimi sextts*- viele Leser in \'enedig. 

K o s t ü ni b ü c h e r : 

« Ccsare Veccilio: Dt^li liahili antiilii et moderui di diveisc parli dfl mondo. 
Venezu 1 $90. (Paris 1859» Firmin-Didot.) 
Pietro Bertelli: EHversarum naiiouum huhitus. Patavii 1)94. 
Giaconio 1-r.inco: Hiihiti J'iiotiu-ui t-t doniit- l'iihtiiini-. VeiKvia 1610. 
Giaconiu i ranco: lUibiti dt'Uf </<•«««• l'tuttiktiic. Venezia 1610. 

Die wicht ig ste]n Sammlungen von (jediciiten: 

*J l'rivviphi di T roilo Potiimiuo da Ciltadi-hi romposti si'j>ra Ii lerrochi tu laude deile 

Jamosc f^iiilildoiiiti- di l'iiu<^ia. V'inegia i))4. 
Slamt di GifK'anHbalHsla Dragonciao da Fano in lodf dtttt nohildcMiu Venttiatu 

dtl jfV<>/i» moderiiv. Vene/ia 
II hmfio dtllu ßiiiKt di M. Girolaim Farabos£o in lode di alcun< geai$ldi>Hae 

l'etiftimH. Vinegia 1346. 
Stanze tu lode di aicuw dimw Vtat:iane di aat^re amuimo drl uc^o AT/., per 

noxzc. Venczta 18)5. | 
Über Heinrich III. in Veneditr s. Rocco Uenedetti: }'t $!f e Iritmfdn fatti dalla 

Sii^noiid di l'tiii cij luilit vcnuLt di Ihitiico III. Roma 1574; Yriarte: 

La vir d'iiii piitriiii-it ; p. 272; s. auch Sansovino: op. eil.; p. 

Über Cüurtisaneu: s. zunächst die zeiigenoisisclKU .\utorcn, vor allem natürlich 
Aretinos Ragionamentij 

Dann Volpi: a/>. dt. fktssiw. Im Appendice I. daselbst, ohne Angabc v. Druck» 

Ort U. Zeit: 

Ciuesto c il cualo^o di tutte Ic priiicipali et pii) honorate corti- 
giane de \ euctia, il nouic \oto, et il nome delle lüio picic et le suiitie 
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ove loro habitano et di piii ancor vi narra la contrata ove sono le toro 

M.uitic, et oti.ini il iuiiikto de Ii Jtii.ui che lunno J.i pagar <]udli gencU* 
luionieni et .iltri clie Jesiderano intrar nella su.i ^T.itia 
L her ihre Tracht: i. imlHU il vrilne €t oinuiHtnli di iUmi dtlit mcuiiiii, ,iu 
hah'taiut in qutsta ciuä ftc. impresso dal Marcolini. Venezia 1542. 

Es muss in Venedig noch mehr Courtisanen gegeben haben, als in 
Rom, denn dort diciuete nun: 

Urbe tot in \'etietJ scorton:m tnilÜ.i cv.r sunt? 
Iii pronipiu cauja eit; Cit \ enus orta nun. 
Vvrgl. Gregorovius: Getchichte Jrr SlaJl Xow im MiUfiaHer, Stuttgart 1874. 
2 Aull Vlll. Hd. S 285, Anm. 
7; VKUONICA I RANCO 

Ta s s i n i : r, roiiii ii I raiia', ceUbrt forUua t <oriijpam dti SfC, Xi'J. \'cnciU lUi^- 
Seconda cdi/iunc. 

Die Stelle ihres Briefes: >Voi sapete benissimo che, tra tu tri coloro 
che pretendono d insinuar.si nel niio amore, a nie sono estreniamcnte 
cari quei che s'atTalicano nell eserci/io delle disciphne, e dell arti ingcnue. 
Uellc qiiali sebben donna di poco sapere, n>petto nussimamente alla 
mia inciindtiunc et dc^idcriu; io sono Uuto vaga e con tanto niio dilctto 
converso con coloro che, sc la mia fonuna il compoitassc, io farei tutu 
I i inia \iu, e spenderei tutio il mio tempo dolcemente nell'accadeniia 
degli huonnni virtuosi 
S. über Vcronica l-unco auch Muntaigne in seinem Journal, citiert bdBournct, 
r^mse. Paris 1882. pag, 2. Anm. 

Andere Literatur über Veronica Franco s. bei Miisatti: 0/». rit. p. 12). 

* LfS Jiniiti(} l<!fiiJt<, si-iiiii /(•>■ f'ciiittfs i/i' l'ii'oledf Vftiiif, f<tir Jrii\ l'niititui. Ar« 

niand Haschet et Feuillet de Conches;. Paris 186). Daselbst sehr reiche 

Literaturan f^aben, 
^) S. i'/'. 1/7. ; l'igiir 1 19. 

Feder ig o Luigini: // Uhrc JrUa Mia imna. Vcnetta i$j4; nuova e corretta 
edixione, Milano, 1M63; vergl. dazu P. Mantcgazza: // ctntCfUö del Mh femm- 
nilf etc. in d Zeitschrift Nuova Antologia III. serie, vol. 4). p. 3)1 ff. 
" }'iri tt:iicUt> Didio'^r, olters gedrucl»t ; 

S, besonders Jan it, sc Ii ek : Ihn util'lit-hf Silionln-itfiJfiil di r Rintiissiini, zcil in 
Ituiiin. In der Zeithchriü: .inj dir ILüu ; 53. Helt vom Jahre 1884. S. 179 u. I'. 
Folgender Auszug nach d^r dort gegebenen Übersetzung:*' 

Das Maar soll lein, dicht, lang und gekr.luselt sein: die 
scliömte 1 arbe ist ein dunkleres ins Braunliche spielende Blond — 
>baid dem Golde, bald dem ilonig, bald glänzenden Sonnenstrahlen 
gleicht. Dw Gestalt fordert Grösse, Festigkeit, edle l'roponionen — über- 
mässige Grösse und Embonpoint missfallen, wie Hagerkeit und Kleinheit. 

*) Die Kenniaii dieser Übenetxunf und andctcr WcHce danke Ich der C^dfea VeimtMiiiac 

f>< Hrrrn l'r.if I>r. I'rock^i.iu« in K I o r e ii i , iiad ich erfiille nur eiM MlgeMlhaie Fficht, >!>■ lrie~ 

mit oAcntbch meines war nuten iJ»i>kc* XU vcr.Mchem. 
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Die schönste Farbe des Leibes ist nicht das Weiss, welches als Blässe 

crsclieitu, sondern jenes, Jas durch den Rlutumlauf lebe gerötet wird. 
Die Stirn sei »spatios.w, d. h. breil, IkkIi, glan/end weiss und heiter; 
die llölie der Stirn soll gleich sein der Hallte der Breite. Die Augen- 
brauen !>üllcii von der Schwarbe des ]->enhol^es sein, die Härchen kur2 
und weich wie Seide, der Bogen, lein gebogen, sei in der Mitte am 
kräftigsten und nach beiden Seiten hin leicht abnehmend. Das Weisse 
des Auges soll einen u.ttsz leisen, bläulichen Schimmer zeigen. Die 
Iris braucht nicht gerade stliw.ir^ zu sein, auch das tielblarc Ai.l^c findet 
Bewunderer, doch atn schönsten ist ein sanftes, dunkles Hraun Tane 
oscuro), das in der Ruhe den» Blick eine gewisse Heiterkeil und Milde, 
In der Bewegung aber einen gewissen prickelnden Reiz giebt. Das Auge 
selbst soll gross sein, von ovaler Form» nicht tief liegen - was dem 
Blicke etwas Wildes giebt sondern vortreten. Den Augenlidern 
Steht CS gut, weim die Weisse derselben von rosigen Äderchen durch- 
bogen ist. Die Augenwimpern sollen weder dicht noch lang sein — 
ihre Farbe liegt zwischen dunkel und licht. Die Augenhöhlen, die 
weder sehr tief noch sehr breit sein dürfen, scillen die Farbe der Wangen 
haben. Das Ohr fordert eine mittkre flösse Die '_'csclnvungenen 
Teile müssen einen krättigen Zug und entsprechendes Relief zeigen; ihre 
Farbe sei lebhafter als die der flachen Teile, der Saum der Muschel soll 
durchsichtig und rotglänzend wie ein Granatkem sein. Unumgänglich 
notwendig zur Schönheit des Ohres ist ein fester und riclitii^cr Ansatz. 
Die SchLifen seien weiss, Hach, weder eingefallen noch erhöht — auch 
nicht so eng, dass sie das Gesicht einzuengen scheinen, was auf Schwache 
des Geistes deuten w&rdc. Das Weiss der Wangen muss zunächst um 
einen Ton schwächer sein, als das der Stime ; vom Beginn der Schwellung 
und Rundung muss es sich in ein gegen den Höhepunkt der Rundung 
p".mchmendes Mot verlieren. Die Nase ist von höchster Bidctstung für 
das Profil. Die Breite der Nase an ihrer Basis sei gleich ihrer Lange. Da, 
WO der Knorpel aufhört, darf eine kleine Brhöhung sein — so ungcfalir, 
wie das Gelenk von der Fläche emes Fingers steh abhebt; eine Adlernase 
niissfällt an Trauen, aber linc leise nrhöliung würde der Nase die eigent- 
liche \'n!!e'n!<.inti geben. Der untere J e;!, .t'vo der .vm/e Knorpel und 
/umeist der Saum der Nasenflügel, erfordert eine l arbe aimlich der der 
Ohren, nur das Rot noch ctu'as mehr hcrabgestimmt, aber ja nicht weiss, 
wie es die K ilte bewirkt. Ein crhohtercs Rot soll die mittlere Nasen- 
wand über der Lippe zeigen. Die Stülpnase ist unschön, weil sie das 
Pmli! zerstört. Der Mund falle eher ins Kleine, als ins Gm^^-c Lr sei 
weder gespit/it noch platt; wird er geötinet, zunuil ohne La».lien oder 
Reden, so dörfen nur fQnf bis sechs Oberxähne sichtbar werden. Die 
Lippen seien nicht all/u dunn, aber auch nicht zu kräftig, ein leises 
eilen der L nlerlippe besonders bei geöffnetem .Munde — im 
Vergleich zur Oberlippe erhohl die Anniui des Mundes, desgleichen die 
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Grubclici» zwi^chcu Jcr Oberlippe und der N.isciispiuc. Die Zahne 
»ollen kldn sein, aber nicht allzu klein, \iereckig, gldchmässi|;, &chön 
getrennt und von «ler Farbe dei> Elfenbeins. Das Zahnfleisch darf 

iiiclit 7U dunkLlro! sein, wird durcli Zuf.iU die Zungcnspit7o siclit 
b.!" .1'; nicln u(t cl'c'irn d.irl" - so ersclieine sie rosig, klein, 

.ibwr \s cdcr /uj;w;.pit/l iJOk.ii Mcrcckig. Doi Kinn sei ueder gestülpt noch 
spitzig», sondern rund, ^'ci;en die Erhöhun); zu leicht gerölet; einen un- 
btsv-hrcibliclK-n Reiz vcrlciiit iliiu das (irübclicn Der Hals niuss rund, 
sciil.mk, l: . oliiie I-lccken sein; bei jeder Wendiini; iiiÜNsen scliöiio 
l-.ilteii >ielitbar werden; M.ilsi^rube und Adamsapfel dürfen nur Icich: 
angedeutet sein, erstere xeigc die Weisse des Schnees. Die Schultern seien 
breit, von einer gewissen sanften >QMadratur< ,una certa quadratura dolc«. 
dolce Der Nacken soll eine sanfte, rosige Färbung haben; dieNackcn- 
grube darf nicht tief sein, da sonst ab};esehcn von dem Unsclu'nicn 
der l'orm selbst dann auch die Schuhern phmip erscheinen würdetl- 
Die erste Bedingung einer schonen Brust ist Breite; dunn darf kein 
Knochen sichtbar sein; die Erhebungen müssen so sanft anstdgen, da&s 
das Auge deren Ursprung kaum wahr/unehmen vermag Die Ii rüste 
müssen fest sit/en ; sie diirfen nicht /u klein sein, wenngleich viele l raucn 
solche Kleinheit Sur einen X'orzug erklaren ; die l'arhe soll ein gUn/endes 
Weiss, gemischt mit einem schwachen Rosa sein. Das Bein sei lang, 
schlank, unten zart, aber mit kräftigen, schneeweissen Waden versehen 
und auch am Schienbein nicht /u fleischlos. Der Fuss sei klein, schnul, 
aber nicht mager, der Rist nicht ohne merkbares Ansteigen. Die Arme 
seien weiss, nur an den erhöhten Teilen rosig angehaucht, ileischig und 
muskulös; doch letzteres nicht in solchem Masse, dass sie eher an die 
Arme des Herakles als an die der Pallas erinnern. Die Hand endlich 
sei weiss, besonders in dem oberen Teile, aber gri)ss und etwas voll; 
die flache Hand ein weitig gehöhlt und rosig angehaucht, mit wenigen, 
aber deuthciien, nicht gekreuzten Linien versehen. Die Hügel müssen 
deutlich charakterisiert, dürfen aber nicht zu hoch sein. Der Raum 
zwischen Zeigefinger und Daumen sei ohne Run/el und von lebendiger 
1- r bung, Die l-inger sind schon, wenn sie lang sind, schlank, /.in 
und gegen das I'iuie hin stell kaum merklich verdünnen Die Na<:el 
nui.ssen glaiuend rosig sein, sie dürfen nicht viereckig, nicht zu Lang und 
auch nicht auf mehr als auf MesserrOckenbreite beschnitten sein. Die 
ganze lland sei so weich aivululilen wie .Seide. 

S. auch Burckliardt: Di,' Kuiiur ihr Riniiiisiinct- in Italien, 7. AuH. 
Leipzig i.Sqi). ]5d I. S. 65 u. f nebst Anmerkungen , 

N iccul o 1 ranco : J)tiuo}^o di Mano Siiioio l'iatuo, J*.nYS4 laj^tQua delU BelUiZi. 
Cdsale 15 {2, bringt keine neuen Schönhtitstheorien. 

Vergl, über die Schönheit und die Mode der damaligen nachfolgende SteUe aus 
Sansovino: tf. dt.; Lib. X. fol. i>2 u. f. 

I.e donne ;inco eile del 1100. vestivano di turchino con manti in 
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spalla, che k coprivano diiianxi et Ji dictro. Mutato pui modo, niiscro 
le vc«ti con Ic nunikhe Diioili^ et coprendole di dossi, di maitori et di 
xibellini, sc le riversavano su le Spall«, secondo U costume Francese. onde 

i P.idri r.mno 130). providero per legge, che no si f.iccssc cosi Hnt i spcs.i. 
!'crchc le donne poste piu le mnnichc, agpiunsero t.into piu roba alle 
Code, et Ic ridus&ero a tanta grande22.i, die nncu quc&tu fu vietato loru. 
Alla line si vestirono d'oro, usandolo per rordinario come cosa positiva. 
il che parendo grave a padri, lo prohibirono. Et eile vestitesi di seta, 
si niisero sotto le faUiee con le ciiiture, dalle qiiali pendeva la catciia 
coii la guaina del coltcllo et dell cucchiaro. et con le nianiche alle vosti 
tutte piene per traverso et per lungo, di gro:>si bottoni d oro, et scollate 
in fontia tonda, con zoccoli di akczza eccessiva et cosi ponendosi frcno 
di mano in mano a queste niaterie, et eile di mano in mano trovando 
nuove inventiotii , s e ridott i la cosa a termine ass;ii componabile et 
h.nnc-;to. Concio'^i:Tchc a! prcsi^ntc (lortano diversi colori, 111.1 sopra nero 
in Dgiii tenipo, alla gieca. La quäl cosa ancora che in una donna paia 
fancsta, apporta pcr6 la bellezza. Perciö ch'essendo le donne in questa 
parte tnanchissime per aatuia, il paragone del negro suo contrario, le 
r^de inolto piu bianchc, et appnii^ceii'.i. F.t venniente che nnn si r»uo 
dirc qual sia la ricchez/.a delle vesiinienta et delle biancarie di liiio delle 
donne V'initianc. i'ercioche tutte le cose loro, cosi di seia conie di lino, 
sono ricamate, fregiate, lavorate, strisdatc, et di modo ridotte a bellezza 
con l'aftificio dell'ago, della seta, dell argento, et dell'oro, con tanta dili- 
cateüza et pn'iti.i, ch ogniuno confessa, che non si irovi in qual parte si 
voglia, la niaggior di questa, vero segno d auinio candido, et netto, et 
di hni&^iiuo giudiciu: poi che conoscendo la loro bellezza, notabile fra 
I'altre donne Italiane, la sanno accompagnare con gli omamcnti de ca- 
pclli biondissimi per foraa di Sole, et con abbigliamenti della persona, 
quando s<mo andate a marito. PerciodK' esscndo donzelle no si lasciatio 
punto vederc a gli strani. Et questo ^i osserva con tata ätrette^ua, che clii 
si marita, prende per moglte b donna scnza vederla innanai, o sapenie 
altro, se no quito intcnde per terza persona .... 
S. auch das Bild, das iN5 u ti t t ! imi l in seinem /('«/ »/r// von Bianca CapcUo giebt: 
Cettc ducliesse est belle a IDpinion italienne: visagc agreable et iniperieux, le 
corset groü et de tetins ^ leur souhait . . . . V'ergl. Uournei: o^. dl.; p. 152. 
Anm. I. 

") Hier unterscheidet sich das Fiaucnideal der Renaissance wesentlich von dem 
des Mittelalters; die engen Schultern wurden nun als beleidigend für das Auge 

erklärt. 

U) (JlORr.lONH: 

Cicognara: /;7t>4.'iii di Giorgione in den Atti accadeniici v. Jahre 1811. 
Venezia 1811. 

V. Schau fu SS : Zur Bcurleilaug tUr Gemätdf GiorghufS. Dresden 1S74. 
Lücke: Giorgione in Dohmes »Kunst und Künstler«; Rd. III. LXVIl. 
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Molmcnti: Gior^imf. Venezia 187Ä. 

l'rb.nii Je Ghelti;:: Ij: <.i ; .;V (j!i':i\>nf. Vcncztt 1878. 

H i .1 11 C llc 1 1 i : Gii" i:iri:<- : />r > i'r ,\ Cjstcllr.mci) 1^79. 

L. Ab. C;imaviuu: Gioii^ii'iu- Ja ditiijratuo e la $ua Madonna. Cd^tcltranco 
t88<). 

Angclo Conti: studio. Fircnze 1894. 

Gronau: Giorgiout: *Museum< L S, 2. 

H) D.1S Mj; ".vonach Giorgione der unclicliciic Sohn eines Landedclmanncs 
und cinti .ms VliIlII.iso gewesen sein sdII, suninit von Ridolfi: I.f 

iiiüiuiij^lif ; i. 1. p. b8. V'asari: cJ. Milanc&i l. IV. p. 92, nennt üui 
naio d'umilissinu Stirpe. Der Beiname BarbareUi ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach falsch: Gronau, .S'uot'o Archivio tvnrUi: Anno IV'. 1894. p. 447— 4 ;8 
f.uul, Jjss in (I.isielfr.UKo um i.\bo ein Joannes dictus Zorzonus De X'itell.ico 
cive et h.tl'tt n irc C.istri I ranchi !elne, wolil ' ^'.^tvT des Kunstlers. l:r seihst 
nennt sicii .lut einen» im .Muieo civico behiuliiclien »iiid von Molmenti im 
BaUettiHo di arti, industrif e cun'tmfd wnrzianf Anno II. 1879 vol. IL p. 32—2^ 
abgedruckten Autogramm nur Zor/on de Castelfnincho. Doch hält Antonio 
della Rüvere: .-///r r Silvia Sl'II. N. i p. 5 dies Anto^r.ir.rn 'ur t.ilsclr. 
s. .uicl) nocli Grun.ui im Kfp- J. Kumiu: Bd. Xi\, 166 uud i'abric^y im 
selben B.ind. S «2. 

«si Cber seinen Tod an der Pest und i)iü, jiiclil ijii als Todesjahr siehe 
ArchMo Uorieo drirarU l. p. 47 in einem Brief des Taüdeo Alban! an Isabella 
V. Este; »ditto Zor/o mori piü di ünno d.i peste.« 

A. R.: All .\fi(i/i"f((- i/,- ('.,ist..'ftii)u;> ir. der (j.i/. des beau\ arts: iSgj. II. p..})v 
Die Züfje der Madoiuia von (!.istellr.mc<i kel)ren noch auf einem Bilde der 
Madunna mit d. heil. Kocliu^ und .\ntonius im l'radu wieder, das dort dem 
Pordcnonc zugeschrieben wird: s. Morel Ii: Dif Galerifn zu Mäncben und 
Dresden; S. 281 u. Wocrmann^Woltmann: Gfsthiehte der Malern: Bd. II. 
S. 727. Anni I. 

W'icklioll: (lioi ■^ioii,^ liihitr :ii ,7;. »/ UtlJi'iii'iMilitfii im Jahrbuch der 
Kdnigl. l*reus<». Kuu:»ts.immlutigcn, Bd. W'I. 189 j, S. 34 u. L führt dies vom 
Anonimo di Morelli (ed. Fri::oni />. 2J<ß) als el paesetto in tcla con la 
tenipesta, con la dngara e soldato beschriebene Gemälde auf jene Sceoe 
der Thebais des Statins zurück, wo Hb v. -j-yo ffl) König Adrastus die 
Königin livpsipik als .\ninie im Dienst des Herrschers von Neniea findet. 

*7\ l ber die \'en;is s. Morelli: Du zu München etc.; S. 386 U. f. und 

Hurckhardt: li(;!i\i<_<,- fU\; S. 4^4 u. 1. 

•« 1\\L.\1A II. VHCCHIO: 

Rosenberg: Paimä Vecchio in Dohmes «Kunst u. KQnstler«; Bd. III. LXVIIL 
Pornoni: Sotiiie hiof^raphielte su htlma Vecchio, Bergamo t886. 
Locatelli: \>.>!::i,- inloruo Giacomo Palma il Vecchio ed alle SM pitiure. 

Hcri^.in-iO iH>->o. 

"> Brie» des iederigo Gonzaga s. Gaye; CarUiipo, Fircnze 1840; t. Ii. p. 179. 
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*^ Cbcr diese weiblichen Haihtiguretibilder der venezianischen Sclui!e s Hiirck- 
liardts schöne S-it/e in Bt-iträ^i' etc. S. 420: »Die X'erniutungen über die dar- 
gestdlten Weiber \3sst man am besten ganz bei Seite . . . und so viel sollte 
eigentlich jeder Kunstfrcmul wissen, dass durch grosse Meister auch Modelle, 
die nur noch das Wcm. luliche der Schönheit und ^in;^ wcnrj:^ Rei-c mehr übrig 
haben, gleichwolil zu zauberhaften Gebilden gestaltet werden können. Ob nun 
nun in Venedig ab Vorbilder Hdeldamen, Modelle oder Buhlerinnen vorausbetzc, 
abhängig im buchstäblichen Sinne scheint der Maler nie gewesen zu sein ...» 

SEBASTIAMO DEL PIOMBO: 

J. P. Richter: Sihiistititio dcl Pwitiho in Dohines »Kunst u. Künstler« ; Bd. III. LXIV. 
Proppinp: Di,- künsUi-riiclir Laußthji .L-s Sebostiano del Fiomto bis zum Tode 

RatfiU'ls. I.eipzii; In4Ug.-n;>> i.Si)2. 
A. \\'t»ltt: Da!. Aharbiid in ^. (riLKniiHi Cnsostoino in d. Zcitsclirilt f. bildende 
Kunst: Bd. XI. S. 161 u. f. Über das Cinquecentistiscbe in der Disposition 
der drei Fraoenkdpfe des Gemäldes s. Wölfflin: Die Üassisehe Kumt. Mflnchen 
1899. S. 244 

A\'a.s nun die in Rom geni.iftLn Frtnenbilder Sebastianos betrifTl, so zeigt 
die sog. Fomdrina der Uffizien alle Merktnale seiner venezianischen Zeit, s. 
MorelU: d. Gateriea Bor^hae etc.; S. 48 u. f.; nur das Modell in seinen 
mächtigen Formen ist römisch. Ein zweites Frauenbüd des Bertiner Museums 
ist bereits in der Zeichnung ziemlich ralVaelcsk, doch gemahnt noch die Ha.ir- 
Irisur, die der Stirne eine dreieckige Fonn verleilu, an Giorgione. S. Morelli: 
Die Galerie zu üerlin; S. 8) u. Jul. Meyer: Diis DitmeH^rtrait des Sebüstiattö 
äel Piomb» aus Bknheim im Jahrbuch der Königl. l^euss. Kunstsammlungen, 
Bd. VII. 1886. S. s8. 

•4) LORENZO LOTTÖ: 

Berenson : <'/>. dt. 

Gffinau im Rrp.r!. f. Kiniftu:, Bd. XVIll. iSij). S. 
Mary Logan in d. im:, des beau.x-ails v. Jahre 1895. 1. p. }6i. 
Gusta vo Frizxoni im Arehivio slorico delFarte, 1896. Anno 2. 
Serie 2. p. 1, 195, 427. 

Gronau: r."-.vi:<> Lotto: »Muscuiu« IS ); 

Spczioli: Di alciine pitliir,- falle in Recamti iiel secolo decimo sesio da Lorenz^ 
Lotto vfueziaiw. Recanati 1894. 

■5} Rumohr: Drei Reisen meh Italien. Leipzig t8j2. S. }20. 
^) Hugo Haberfeld: Lorenzo Lotto. Bu Prt)hkm i» der Kuasigeschifhte : Im 
. Feuilleton der »Frankfurter Zeitung« v. u. 6. Januar 1899. 
f) A. Michel: Les portraitt de Lorenzo Lotto in d. Gaz. des beaux-aits v. Jahre 1896. 

I. p. ;v 

Diese IJeutung stammt von Mündler; lieiträf^e zu Jakob Burckhatdls Cicerone. 
Abteilung Malerei. Leipzig 1870. S. 39. 

Morel Ii: Die Galerien Borghese ete,; S. 393, sieht in dem BDde >die Rache 

der mit Recht eitersüchtigen Juno an Venus«. 

ScIiMfler, Venez. Malersi. 12 



Anze^en 

des vorigen 
Werkes. 
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liurc k lia I d t : l{titrü;^f i h .; S. jjo, nennt diesen >Trionla dclb cisliüi eine 
rönmch-florentinisch« Idee, ivenetianisch schön« ausgeführt. 
Habcrffld: vcrgl d dIv erw sehr ^chönen Aul>au , »ieht in der nackten 
Frauen. Gestalt das Leben, das vor de i .\!?er entsLliwebt. 
»> I.oren/o Lottos libro dei conti i^-urd«: iii ; Li GaiUrie naziotiali italtant. Koma IÜ94. 

L p. ii)~-224 publiziert. 
3»: TIZIANO VECELLI : 

Crowe und Cavalcaselle: Tizian, Lehtn und H'trkei deutsche Ausgabe 

von Max Jordan. Leip/ig iN77 
lordan: 77:/iJ'» in Dolimes »Kunst und Künstler/ : Bd. III. LXIX. 
Lalenestrc: La vif d l'ivuin' du Tilün. l'aris iXHb. 
Knackfuss: Tidan: Kanstler-Monographien« In Verbindung mit Anderen 

herausgegeben von H. Knackfuss. XXIX. Leipzig 1X97. 
Wich 'iiüano ii /V»i(,-/'w. Venezia lK<Si. 

Tralesi: Tizutno In </. \'iii>:\i ./».'i'/c. ' f " j.'hrc i"^ ;.^ vn! XW'f !• c. 7 
Meissner: Tuiiins Li-hm und S /«j/A W esicunanns .\U)riatsiiette vom Jahre 1S97, 
April u. Mai. 

3>) Vci|;l. die schöne Analyse des Bildes bei Burck Hardt: Btifräge^ etc.; S. to;: 
verschiedene Äusserungen Ober die Madonna ausammengesteUt von Bournei: 

op. dt.: p. 207. 

3*) ü. Gaye: Carltf^fiio: t. II. p. 22 j. Uber Tiiddiis Magdaletu s. auch Minghetti: 
Lä MadJalfua neU'artt: G>nreren»i. Napoli 1884. p> 13. Diese Magdalena 
ist in Typus und Haltung der Venus Anadyomene der Bridgewater-Galerie 

vcrwuuh S. darüber aiicli Crowe u. Cavalcaselle: op. a'!.: S, 22q. 
33 Uber die Venusbilder Tizians und ihre Motive s. Hurckhardl: Beiträge etc.; 

S. 425—429; s. auch VVollllin; op. .//. S 251 u. f. - 
») Thausing: fVitner Kunstbriefe. Leip/ig 1884. S. 525 u. jjo, erklärt die nackte 

Gestak als Venus, wälirend er in der bekleideten die spröde Geliebte eines 

Inihof sieht. 

\\'ick!i.itt'. ^ .!cii !M Anm, \\ cit. Aufsatz, erkl.irt mit Bezug auf Vilcriiis 
l laecus .\ii;oii.tuti..uii» Lib. VII. V. 1^4 4eHi die Tigur mit Büclisc und Krautcr- 
bündel als Medea, die andere als Venus, die in der Gestalt Qrces die zögernde 
Medea zu bereden sucht, ilir in den Hain zu folgen, wo Jason ihrer h.irrt. 
35 Die ."liiere uttJ neuere Literatur über Pordenone, die Boniiazi, Bossani und über 
Varotari ist lur dieses Thema belanglos. 

Die Lileratur-.\ngabea für Pordenonc s. bei Wörmann: GescIüchU d. Mah rd; 
Bd. II. S. 77T. Anm.; fiber die Bonifazi s. Morelli: Die Galerimvmt München etc.; 

S. 514 u. f.; über die Bassani s. W'örmann: op. dt.; III. Bd. 1. Th. S. 24, 
und über Varotari endlich s. noch Menia in d. Atli accadcmid v. Jahre 182$. 
Venc/ia iHzy 
3' I'AUi.S BORDONE: 

Bianchetti: Ditcorso intorno Paris BorJone. Venezia 1879. 
Pavan: Conferen:a sii! Varis i]i^rJoHt. Treviso 1885. 

Caffi: // pittore liordinte in d. Zeitschrift: Arte < Stpria vom Jahre 1889» N. 23. 
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37} PAÜLÜ VERÜNLSE: 

Aleardi: Aw/o Feronese in den Atd detla R. Accadenua. Venezia 1872. 
Janitschek: Puch Vemu» in Dohmes »Kunst u. KQnsdcr<» Bd. III. LXXL 
Caliari: Paolo f\ronf$e, sua viui <■ suf opere. Roma j888. 

eil Yriirlc: Paul iVrotüsf. Paris i8«8. 

McisMicr: /Vm/ov; Künsllcr-Monograpliien. In Verbindung niit Anderen heraus- 
gegeben V. H. Xnackfuss; XXV!. Leipzig 1897. 
Yriarte: La 11V d'un palndrn t-U: Chap. VII. p. 142. 
Pratesi : l' fronest in der Zeitschrift Nuo\'a Amologia v. Jahre 1890. vol. XXVI. 

f.isc. 6. 

Vriarle: Paul l'noiicSt' au pahiis ducal de Vtiiist in d. Gaz. des beaux-arisi 
vom Jahre 1891. I. p. %. 
3») TINTORE TTO : 

Galanti: // 'fitilori-lto in den Atii R \v;L.uic:ni.u Vene/ia 1876. 

Janitschek: Tinlo/ylto in Dehmes »Kunst u. Künstler», Bd. Hl. LXX. 
Mcsnard: EluJe sur Tintorel ft l'/cole de Venist. Grenoble 1881. 
Höbner: 'Hiitoretlo. Breslau 188}. 

Pratesi: // Tintorfito in der Zeitschrift Nuova Antologb v. Jahre 1890. 

vol. XWII. nisc. 10. 
Ju&tt: Difjid l'eliisquez und sein Jahrhundert. Bonn 1888, 2 Bd.; Bd. 1. S. 27) 
bis 277. Bd. II. passim. 
39) S. fiber dies Bild: Frimmel; 0^. dt.; S. 40). 

•40) s Haack: Tintorf tto ab Portraitmaier in Zeitschrift f. Inld. Kunst; N. F. VIL 
6. S. 128. 



ANMERKUNGEN ZUM ROCOCO 

über das Venedig und die Venezianerin des achtzehnten Jahrhunderts sind wir 
durch die 7cit?Tcnös<i!schc venezianische Lilcr.ttiir, sowie durch französische und 
deutsche Hcisebesciircibungen «ihr gut unterrichtet, vor allem durch die 
Werke Goldonis und die Romane Chiaris, durch Casanovas Memoiren and 
die Memorie inuHK di Carh Gozsit scrittt da hti medesimo, e puhhlicate per 
umiltä. \'<:uc/.ui 1797. Über die andere .selir reiciiliahige zeitgenössische vcnezia- 
nisc!ic Literatur s Moschini: Deila letUratura i'eneziana nel secoh XVIII- 
Venezia 1 806 — 1 8t)8. 

Von französischer zeitgenössischer Literatur: 
Dtsdier: op. Hl. 

A nie iot de la H ou s saye : Histoirc du :;oiii t nu-nii-n! dt' /Vm;.vc'. Paris MOCLXXVI. 
President de Brosscs: l.tttici l'iiiiii!i<'r,'s li-n'lis d'Ualie en ijjp et 17^0. 
2= t'dition authentique II vol. Paris 1858. 

Von deutscher zeitgenössischer Literatur: 
Keyssler: Keueste Reisen durch TeutuMand, Böhmen etc. Hannover 1741. 
Archenholtz: England und Italien. Leipzig 1787. 
Mayer: Darstellungen aus Italien. Berlin 1792. 

12* 



Digitized by Google 



zum KüiOto 



M () li e r ti c Literatur: 
Gulanti: Carlo (iitlJimi t l'tiuziu ml Uiolo XVIII. Padova scc. cdiztünc. 

Tassitii : Ftsti, speltacoli, HvtrHmenU e piateri dfgU antiehi Veneziam. Venezia 1890. 
Aciiua: I.a Wutzia dtl Canaltlic e Li l'ftttsia dtt Langki. Veneria 189). 

K.ib.Miv: (iohloiii tt M>;; titnpi P.iris i.Sv>('v 

Mourciu: !.a h\u I,' xinitininf au Xl'IH* st^cU in il. Zcitschhlt: L'.Vn, t. LIV. 

aÜ9i- II. p. ii\ u. 229. 
Tain«: V^yaf^ tn lialuH. t. II. p. )oi If. 

Schlosser: Venedi ivr huinkri J.ihren: Mitteilungen des k. k. österreichischeii 
\ op. eil., t. 1. p 

.... J'jjoutcrai, quc ks kiiünes SDiit plu> hello ici *^ cii aucuu 

autre endroit, surtout parmt le pcuplc. Ce n'est pxs, qu on y trouvc plus 

qu'ailleurs des bc.iutcN rav-issantes» mais communcmcnt Ic ^rand nombrc 
est joii, et cn Rcncral clles (tut toutcs la taiüe ei Ic iLtnt beaux, la bouchc 
jjrandc et agrcablc, Ics dents blanchcs et bierj rangccs. 

3) Ldlandc: /VviiiV <« //ui/V. Gcncve 1790; t. VII. cit. bei Rumänin, op. at. 
t. IX. p. 13. Anm. 2. 

♦) S. Göldonis (-omoedie; I.tt ;•///< <^';'7W/«ni 

i] Utn von dem Lu\us dieser Zeit eine Vorstellung /u bekommen, «; CorrrJo Ji 
ftp'Ti' dUtud äaiiia veiifzidna tid i~ \\. Per no«c MarccIlo- Agostini, henus- 
gcgcben V. Niccolo Barozri. Veneria 18^2. 

S. Urban! de Gheltof: Le taauhrre in yruezia. Venezia 1877. Auch Goethe 

beschrieb diese Kostftme in der Itatif iiisi li,-ti Reise. 
7 Über die CourTis.men .s. die ervs-.ihntcn Werke von Amelot de la Houssay, 

Di&dier und bei de Brosscs bes. 1. 1. lettre XIV. etc.; die prachtvolle Scliilderung 

einer venezianischen Counisane s, bei Rousseau; Confesnom, II. Partie chap.VII. 
») PIAZZETTA: 

Piaz Zetta: SitiJi <//' pittura irneziana. Venezia 1760. 

Uber seine Nachfolger s. Longhi: Fite äi pittori vetuziam. Venezia 1762 u. 
Zanetti: op, dl. 
9) ROSALBA CARRIERA: 

Rosalba Carrtcra: Diario ete. Venezia 1793; ristampato dall' Antonelfi. 

Venezia 1.S65. 

Locatelli: l-lo'^w Ji RosaJt>a Carriera in den Atti accademid vom Jahre i8}8. 
Venezia l8jH. 

Musatti: dt. p 209; andere ütciatur daselbst auf p. 214. Aom. i'^7. 
») Zanetti: op. ciL; t. II. p. 579. 
»»^ LOXCllI: 

Lazari: Hlo'^io Ji Pi, tn> I.oni^hi. pitlore- veuesiano in den Atti accademl vom 

Jahre ihbi. Vene/ia 1861. 
Masi: Carlo Goldoni e Pietro Longhi in der Zeitschrift N'uova Antologia ; vol. XXII. 

fasc. VIII. 1887. 
E. et J. de Goncourt: U halte d'bier. Paris 1894. p. 38 u. f. 
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Anmerkungen zum Roauv 



") TIEPOLO: 

OmpmimenH poetici in lode di esimh pithre GiemhitHsta Tiepolo. Verona 1 761. 
Berti: Elo'^io di G.Ii. '/VV/H'/oin den Aiti acc.idcniici v. Jahre 1856. Veneziai856. 
Urbani de Gheltof: Tirpolo r la sua fttniiolia. Vcntvia 1879. 
L'rbaoi de Gheltof: Tiepolo in Ispagua. Venezu 1881. 
Molmenti: La viliü Velmarana, Venexia 1880. 

Molmenti: AW secoh cfutmario di Giovanni BaUista Tirpoto in den Atti del 
reale istituto vcncto di scicn/.c, Icncri: cd .irti v. Jahre 1896. Serie VII. 
t. VII. disc, 7 i.uich ;i!s Scparatabdriick erscliicncn;. 

Molmenti: // G/r/v;tv;<» rti li Jicpolo. Torino 188). 

Molmenti: Aque-forH del Tiepolo, con prffaziorte. Veneria 1896. 

della Rovere: / ProMipi di Giov. Batt. 'lu-polo. Venezia 1889. 

Ricci: // Tiepelo in der Zeitschrift: Nuova Antologia, vom Jahre 1896. vol. 63. 
fasc. 1 1 . 

dcll Acqua: Giambatlisla 'Jicpolo. Mantosa i8t^. 

Chenneviöres: Les Tiepolo. Psurbt897. In der Sammlung : Lesartistcscdöbres. 
Busson: Jean BapiiiU- Tiepolo et Dominique Tiepolo in der Gaz. des beaux^arts 

vom Jahre 189). II. p. 177 et 29V 
Wessel y: Giumbatlisla '//V/it'/i' in Dohmes 'Kunst u. Künstler« , Bd. III. LXXXII. 
Krsnjavi: GiambaUiiU Tii-polo in der Zeitschrift f. bild. Kunst, Bd. XIV. 1879. 

S. 161 u. 198. 
Leitschuh: 0"mf. lialliita 'Tirpolo. Würzburg 1896. 

Meissner: 7Vr/>i)/i».- in den Künstler-Monographien Tu ^'erbindu^g mit Anderen 

herausgegeben v. H. Knackluss, N. XXU. Leip^cig 1897. 
Gronau: Giovanni BaUiM Tiepoto: iMmeum« IIL S. 2(. 
Braun: Die tVürziarger Tiepolo-Autslellnng in d. Kunst-Chronik. N. F. VIII. 

1897. Spalte 22. 

F. N.: I.'rxpiHiiioii 'Titpoh ä ITiii izhourg in d. Zcitscluift : La chronique des arts 

V. Jahre 1896. N. ji. p. 299. 
Maurice Barrls: Un lunnme Hbre. Paris 1894; p. 251 u. f. 
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ILLUSTRATIONS-VERZEICHNIS 

Bartohmmio Venemno. Seite 

Weibliches Bildnis. Frankfurt, Stacdelsches Institut 49 

Pbm. Brucknisnn. 

Marco Basaili. 

St ( jcnrgs Kanipl mit dem Drachen Ausschnitt: Kopt der Prinzessin. Venedig, 

Accadcniid 5«^ 

Pbot. Alintii. 

Giovanni RcUini. 

Maiontia mit Kind. Venedig, Santa Madonna deU'Ono 24 

Phoc. AHniU'i. 

Mad<mna mit Kind und den Heiligen Giteriiu und Magdalena. Venedig» 

Accademta 29 

IM, .: An,:. - ^.111. 

Fict.1. Mailand . Brera 31 

Allegorisches Sujet: «Venus als >\'«henherrscherin< genannt; dies kleine 

Bild };eh()rtc mit vier tnderen /.um Schmuck eines cassone; s. darüber 
Contis Katalog der Accademia Nr. 59;, p. 177. Venedig, Accademia • 32 

Phot. Aliiiaci. 

Bonifazio Vcroncsc. 
Das Mahl des reichen Mannes. Ausschnitt. Venedig, Accademia loB 

Ph»!. Anilerson. 

P.iris Bonioiti. 

Uildais einer jungen Dame. Wien 111 

Bildnis einer Dame mit Kind Petersburg, Eremitage 109 

Phol. lirauu Ik Cd. 
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lUnstrations-Verzekhms 1 8 5 



Antonio Canaletto» seiie 

Der grosse Kanal zu Venedig. Wien, Liechtenstein Galerie iji 

Die Rhede von \'cneJig. Wien, Liechtenstein-Galerie i}6 

(Die Untenchriftsn dieier beiden Bilder dnd im Tent verweehieil.) 

\*ittorc Carpdiiio. 

Der I.n'.ve von S Marco. Vencdic:, Dogcnpilast 11 

Daibnngung im icnipcl. Ausschnitt: Zwei iTauenhupIc. ^Vcrgl. dazu 
die Abbildung bei Colvlns im »Jahrbuch der Königl. Preuss. Kirnst* 
Sammlungen^ vom Jahre 1897, S. 200.) Venedig, AccademLi .... 44 

Martyriumstr.ium der licil. Lrsula. Venedig, Acc.idcmvi 4j 

Ausschnitt daiaus: Kopf der heil. Ursula . • 46 

Zwei Courtisanen. Venedig, Musco civieo-G}nrer 47 

Pbot. Andenon. 

Rosalba Camera. 

Veneiianerin aus dem Hause Barbarigo. Dresden 14^ 

Weibliches Bildnis. Dresden 1^4 

Weibliches Bildnis. Dresden 145 

Phut. tirockmanii Nactif. 

Vincen2o Catena. 

Marter der heil. Cristhia. Untere Hälfte des Bildes. Venedig, Santa Maria 

Mater Domini 41 

Phct. AnUction. 

Gma da Conegliano. 

Madomu mit Kind und den Heiligen Paulus und Franz von Assisi. Venedig, 

Galerie Layard 34 

Vhot. AHnari. 

Carlo CrivclIL 

Marienkrönung. Untere Mailie des Bildes. .Mailand, lirera ij 

Madonna mit Kind. Ausschnitt. Mailand. Brera 16 

.Madonna mit Kind und einem knienden Franziskaner-Mönch. Rom, Lateran 18 

Ph'it. .Mlu.iri. 

Die heilige NLigdalcna. Ijerlin 17 

Pbot. Hanfitaenci. 



Bcncdctto Diana. 

Thronende .Madonna mit Kind und vier Heiligen. Venedig, Accademia . . $1 

Pbvt. .-Vii<ler>vn. . 
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>84 Ilhstrations- Verzeichnis 



Giovfmni Antonio Fasoh. s«;,, 

Bildnis dner Venc/ianerin. Dresden 57 

Phoi. Hrocknuknn Nachf. 

Ihr Bildnis. Hol/3chDiu aus dem W crkc dt;;» Bvrgomensis >De Clans Mulicribus^. 

Fcrrara 1497 20 

Giacomo Franca, 

Aus »Habiti d'ttomeni et donne venetiane«. Veneda 16 lo^ 

»fiabito di geittildonna niaritata per casa«, PI. 7 60 

Habito di novi/ira o sposa col ballcrlno, PI. 7 $9 

Dame in der (jondcl PI g Avissclinitt 19 

>A tiuoto modo vano le iiovizzc in gonuola per vi.siur Ic loro parcuU 

nc' momsteri etc.« 

>Pia7.za di S. Marco.« Ausschnitt von PI. 1 7? 

»^Venctia«, Titelvi^ncttc des Werkes iSS 

iRialtobrückc.t Vom Titdblatt des Werkes 125 

Die Madoniu von Castclfranco. Ausschnitt. Castclfranco 67 

Das sog. »Gewittert. Venedig, l'alazzo Giovanelli 69 

l'hol. Alin^iri. 

Schlummernde \'cnus Dresden 71 

l'hol. lirüun <ic Cu. 

Pietro hrnghi. 

IMe Toüeite. Venedig, Accademta . 147 

Die Tanzstunde. Venedig, Accademta 149 

Der Schnddcr. \'encdig Accademta 148 

Redouten -Sccne. Nach einem Stich im k. Kupfersticlikabinet zu .München 146 
Loren zo Lotto. 

Verkündiv;un^ Mariü. Rccanati, Sanu Maria sopra Mcrcanti ........ 81 

l'h'U Anderson. 

Familicn-Portrait. London, NaiiiMul-Gallcry ............... S) 

l'kuH. H«tlfttilCtlgl. 

Lucretia. London, Dorchester House, Sammlung Holford 84 

Der sog. Triumph der Keuschheit. Koni, Palazzo Hospighosi 8] 

Phot. Alinari. 
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Ulttstraüom-Verzeichnis »8s 



Giuseppe Nogari. 

Die Alte mit dem Kohlenbecken. Dresden 14} 

Pbdt. Brockaann NkM 

Palma Wcchio. 

Die drei Schwestern. Dresden 76 

RuhcnJc Venus. Drc^icii 75 

Pbot. Maalitaeiigl. 

Giambattisci Piazzetta, 

Bildnis eines juDgen Mädchens. Nach einem Stich im k. Kupferstichicabinet 

zu München ijS 

Bildnis eincv juiu^-n Mädchens. Nach einem Sticli im k. Kuplersticlikabinet 

zu Münclicn 138 

Pictro Rotari, 

Die heilige Magdalemi. Dresden 141 

Phot. Brockmann Nachf. 

(ienrcMlJ München n4 

Genrebild. (Gegenstück zum vorigen.) München 140 

Pkot. Bnickaana. 

Sebasiiano del Piombo. 

Thronender Johannes zwisclien Heiligen. Ausschnitt: Die Heiligen Maria- 
Magdalena, ('aterina und AgQCs. Venedig, S. Giovanni Crisostomo • > 77 

l'liiit. Anilcr.'.ii. 

Portrait dner Rünieriu. Sog. I'onmrjna. I lorenz, Uitizien 79 

Pbot. AlinMi. 

Giambattista Tiepolo, 

Itildnis Tiepolos. Stich nach seinem GenuiIJe von .\kssandro ... i$0 

Zwei alleg irlsc'K l i<^uren vom Dcckenfrcsko der Kirche von Sanu Maria 

dei Gannmi /u \'enedig 1 54 

Frauengruppe, Von den Fresken des Palazzo Labia in Venedig ...... 162 

1 Madonna mit Engeln. Ausschnitt aus einem Dcclccnfresko in der Scuola dei 

Carmini zu Venedifi; i$7 

rhot. .Aliri.ui. 



Der feierliche Empfang. Entwurf zu einem Fresko aus dem l'al. Contarini, 
jet2t im Besiu von Mad. Andree in Paris. S. darüber Henry de Chenne- 
vieres in der «(J.i/ette des Heaux Arts< vom Jahre 1896, I., p. ill 150 
und den Katalog des berliner Museums vom Jahre 1898, S. ^oj. Berlin i$i 

l'hot. ilaoftuengt. 



Digitized by Go 



186 



Ulustratums-Verztkhnis 



Giambattista Titpolo, ferner seiie 
Madonna mit Kind. Rißj, Sammlung Transee-Schwanenburg i $7 

l'li' \ |tr ii< k m.inn, 

Kommunion dtrr heil. Lucia. Venedig, SS. Apostolt 161 

Madonna, Kind und drei Heilige. Venedig, S. Maria del Rosario ^Gesuati. . \%% 

I'h'il Anilcrii 11. 

Die Ht:iligen Kou von Lima unü Otcriiut vun Sicna. .\u5sctuuu au& dein 



vorigen Bilde 139 

Phot. Alinari. 

Die heil. Caterina von Sicna. Wien 160 

Fraaenbildnb. Cadix, Museum if6 



Fh. l 1 -i.irf Ml .S. «;<i , M:i<lri<l. 

Dame mit einem I\i|Mt;ci. H.md/cichnung. \Vtim.K. Im Besitz Ihrer Köoigl. 



Ilolieit der Frau llrbiirosshcrzogin Pauüiu von Sachien-Wcimar ... IjJ 

Menuett. Venedig, Pala/zo Papadopoli 129 

Der Charkun. Gegenstück zum vorigen liiildu. Hbendon 13$ 

Pboi. Alinari. 

Giacomo Robusci, genannt Tintoretto. 
Susanna tm Bade. Wien 120 

Ph..l t.viy. 

.\ndromcdd. Ausbclmin. Petersburg, Eremitage m 

Ph«f. RrMD tt Co. 

Christus und die Ehebrecherin. Venedig, Accademia llS 

l'h' t. Aiuicr-ni. 

Christus in der VorhuUc. Venedig, San Ci&:>iano I23 

Fhoi. Alinari. 

Doincniet) Tintoretto. 
Die bui>sende Magdalena. Rom« Capilol 12} 

Phft. AlinatI 

Ttziam VecelH. 

Die .>o^ Kirschenmadonna. Wien 91 

Kopf der Maria, .\usschnitt aus der «Assunta*. Venedig, Accademia ... 88 

Verkündigung .Maria. Trc\i50, Dom . * 95 

Ph'.t VJinatl. 

Maria als Scliiner/eiisjiu5L;!rau. Madrid, Prado. Nicht das im Text S. i>j 

erwähnte i3ild. 92 

Phic. Braun <b L'o. 

Die heilige Magdalena 1 Inanz, PaLuzo Pitti 96 

i'hnt. Aiinari. 
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IllmtrathtiS-Ferzeicknis 



187 



Tiziano Vecelli, femer seUe 

Die heilige Margaretha. Aussdinia. Madrid, Prado ...>.. ^ 

Kupt der sog. > Venus von L'rbino*. Ausschnitt. FlorenZi Ultizkn .... 

Kopf der sog. >Veniis col amorüio«. Ausschnitt. Hbendort ^9 

Dana«. Neapel, Museo Xadomle 101 

Frauenportrait. Die sog. Bella di Tizianoc. Floreiu, Palazzo Pitt! .... 104 

Pbot. Alinari. 

Portrait IsabeUas von Portugal, der Gemahlin Carls V. Madrid, Prado ... 105 
Phot. BntaB Co. 



Cesare Vecetlio. 

HoLeschnitte aus dem Werlte >Habiti antichi et moderai di tutto U 



•Mondo«. In Vcnetia 1598. 

lilatt 62: >Spose antiche« . . . • 21 

Blatt iü2: »Gcutiltloanc U Quarcsinu« 22 

Blatt 107: iCortigiana fuori di casa« 2) 

Blan xiy. Venezianerin, sich die Haare färbend $8 

Paolo Calian, genannt Paolo Veronese. 

Triumph der Venezia. Ausschnitt aus einem Fresko im Dogcnpolast zu 

Venedig 5$ 

Phol. Andcrioii. 

Zwei I-rauen. Fresko aus Villa Maser bei Cosieliranco 117 

Die Verlobung der heil. Caterin.t. Ausschnitt. Venedig, Chiesa di Sama 

Caterina 115 

Phi>l. Alinari. 

.Martyrium der heil. Giustina. Ausschnitt. Padua, S. Giustiiu ...... 107 

Phoi And«rion. 

Die heilige Hdena. London, N'.itional-Gallery iij 

Phot. Hanfaucngl. 

Alvisc Vivarini. 

Die heilige Giustina. Mailand, (lasa Bag.iti-Val&ecchi .......... 36 

Nach Ucfcuiuii, Lttceu^o Luiiu. * 

Die heilige Chiaia. Venedig, Accadcinia 37 

Phot. AndertoD. 

Antcmio Vivarini und Giovanni da Muram (?). 

Thronende Madonna n.it K'nd. MittclbilJ. Ausschnitt aus dem grossen drH* 

teiligen Altar>K'erk in der Chiesa San Zacctria zu Venedig ...... ij 

Phot. Alinari. 



Blttstratiom'Vtrznchnis 



fiartolommeo Vwarini. seiw 

La Madonna delle graae. Mittelbild dnes drehefltgen Altarbildes in der 

Kirche von S. Maria Formosa zu Venedig 14 

Phot. Aa4enoa. 

Das Schloss von CastcUhmco. Naturaufnahme 64 

La vilb >Str.i dci Pisani« in Sttä. bei Venedig. Nach einem Stich von 

A. Hindi 133 



« 
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Verlagsanstah F. Bruchmatm A.-G, in München 



HEliXRlCH WULI-TLIN 





DIE KLASSISCHE KUNST 



as Werk wurde von der Kritik als die bedeutendste Hrscheinung seit 



fr jakob Burckhardts klassischen Arbeiten über die italienische Kunst 
bezeichnet und bildet eine \vert\*oUe Bereicherung der kunstwissen- 
schaftlichen Litteratur. Durchaus neu und selbständig in Inhalt und 
Form, enthält es eine Fülle von fruchtbaren Anregungen, welche nicht 
ohne Hinfluss auf die fernere Entwickelung der historischen Kunst- 
wissenscliati bleiben wcrJcii. Au^h als rein schriftstcslcri^clie Leistung 
ist das Ruch WöllHins wertvoll. Die anschauliche, prägnante, oft 
origiacllc Sprache ist ungemein fesselnd und über/engend. Die vor- 
trefflich gedruckten Abbildungen wurden vom Verfasser mit grossem 
Geschick ausgewählt; sie erklären und unterstüuen seine Argumente 
oft in überraschender Weise. Das Buch ist kein akademisches, sondern 
wendet sich an das gebildete, geniessende und gcnussßihige Publikum 
im allgemdnen. 




Eine Einführung in die italienisclie Kenaiss;ince 



Gr .S'^, iS Ü<\i;cn mit i lu erläuternden Alibüiiungcn 
Preis broschiert 9 Mark — In Leinwand geb. 10 Mark 
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Feriagsaftstalt F. Bruckmann A.-G, in Mitmhcn 



RüßERT DE LA SlZERANxNE 



DIE ZEITGENÖSSISCHE ENGLISCHE 




IZERANNE versteht es meisterhaft seine auf sorgfältigen Stadien 



laid ti«. i^cln.ndL.ni Wrsiändnis beruhenden Ansichten über das 
Wesen der im)dcincn eiiglisclicn Malerei in eine fesselnde, ^cfällitie 
Form zu yiesscn und so liest sich sein Buch das dcni deutschen 
Publikum hier m einer würdis^en und ^eschniackvollen l orni geboten 
wird, wie eine spannende lirzählung, die von Seite zu Seite fortlockt. 
Erst iK'ird in drei Kapiteln der Präraphaelismus in seinen Ursprüngen 
und seinem innersten Kern geschilden, dann behandelt der Verfasser die 
hervorragendsten zeitgenössischen Meister einzeln in sieben Kapiteln und 
zum Schluss werden in drei weiteren Kapiteln die charakteristischen 
Merkmale der cniiüschen Malerei überhaupt in der knappen, eleganten 
Fomi dargelegt, die das ganze Werk kennzeichnet. Die mit gri>sster 
Sorgfalt hergestellten 48 Bildertafeln enthalten eine Auswahl des besten 
und kunsthistorisch wichtigsten, was die neuere englische Malerei 
hervorgebracht hat und bilden eine wertvolle Ergänzung zu den Aus- 
führungen des Verfassers. 





von 



ELSE FÜRST 



8", 17 Bogen mit 48 Blldemfeln — Preis gebunden 8 Mark 
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I trhi^idustalt /*. Bruikmann A.-G. in Munihcn 



BRÜCKMANKS PIGMHNTDRUCKE 

SACH 

GEMÄLDEN ALTER MEISTER 

In l-oliiitornut cx. 21 x cm, jedes Blatt i Xbrk. 
Bis sind erschienen: 

Die Königlicbe Ältere Pinakothek zu Müncben 

(ca. 1000 Blatt) 

Das Staedelsclie Kunstinstitut m Frankfurt a.M. 

(230 Blatt) 

Katalügc auf Vcrlaiiircn grni Jurcli ]i.Jc Buchhandlung 
Weitere Galerien sind in \'orbercitung. 

Vilirend andere Galerie-Publikationen sich darauf beschränkten, stets 
nur eine verhältnismässig kleine Anzahl besonders beliebter Bilder 
in grosserem Format und zu hohem Prdse zu veröiFentiichen, haben 
wir nach Auswahl der Galerie-Direktionen fast den gesamten Bestand 
der Sammlungen in einem einheitlichen, handlichen Format heraus^ 
gegeben. 

Die Rtj)roJük.üonc!i miiJ ancrk.inni von höchster technischer \ oll- 
endung und iibenreffen die ge\\uhniichen Photographien bei weitem» 
wenngleich sie billiger sind als diese. 

Man verlange ausdrücklich Bruckmanns Pigmentdrucke. 
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